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London — Berlin
See eaMche Vostchaft« gell« « abend bei Brüning. - See Kanzler gegen

eine vlohe BeriSngernng des Sooverjavees. - Sie BSisel«m Lausanne.
Eine Anfrage des englischen Botschafters in

Berlin , ob Deutschland mit einer einjährigen
Verlängerung des Hoover -Moratoriums ein¬
verstanden wäre, hat der Reichskanzler ab¬
lehnend  beantwortet . Hierzu wird «ns aus
Berlin berichtet: Auf Veranlassung der eng¬
lischen Regierung stattete der englische Bot¬
schafterin Berlin dem Reichskanzler  am
Mittwoch abend einen Besuch ab, der einer
Sondierung der Frage galt » ob die Reichsregie¬
rung mit einer Verlängerung desHoo-
ver - Moratoriums  um ein Jahr einver¬
standen sein würde. Der Reichskanzler hat die
Frage unter Berücksichtigung des Baseler Sach¬
verständigengutachtens und unter Bezugnahme
aus sein Reparations -Interview , in dem der
Standpunkt Deutschlands zum Reparationspro¬
blem niedergelegt ist, ab gelehnt. — Die
Wahrscheinlichkeit, das; die Reparationskonserenz
in Lausanne nicht stattfinden wird , verstärkt sich
immer mehr.

und erklärt, das, diese Drohung  Frank¬
reich nicht aufregen könne. Wenn Deutschland
offen seinen Bankrott erklären wolle , so sei
das nicht viel anderes , als der setzt schon be¬
stehende verlarvte Bankrott.

Das »Echo de Paris " erklrät, datz. wenn

Brüning das Verschwinden des Poungplanes
verlange » er sich einfach darauf vorbereite , den
Vertrag zu zerreihen , dervor  zwei
Jahren freiwillig und feierlich unterzeichnet
worden fei. ^

Die amerikanische Presse  besaht sich
ebenfalls ausführlich mit der neuen Aeutzerung
Dr. Brünings zur Reparationsfrage . Mit
Spannung verfolgt man die Lage in Inner-
Europa und kritisiert dabei u. a. die Per-
zögerungstak tik Frankreichs.  Dr.
Brünings Forderung auf rasche, endgültige
Lösung der Reparationsfraae wird als schwer
erfüllbar bezeichnet.

Unzurechnungsfähige Hiller-Deslie.
Ein Mörder aus der Nazipartei für geisteskrank erklärt.

Aus Braun schweig  wird heute berich¬
tet : Der SA . - Mann  Musiker Heymann aus
Plauen (Vogtland ) , der während des SA .-
Treffens in Braunschweig am 17. Oktober den
Arbeiter Heinrich Fischer durch Herz st ich
getötet  hat , ist nach längerer Beobachtung
in der Heil - und Pflegeanstalt Königslutter für

geisteskrank  erklärt worden . Er wird in
diesen Tagen aus der Anstalt entlassen werden,
da die Geisteskrankheit im Sinne des 8 51 eine
weitere Strafverfolgung ausschlieht . Er kann
also bald wieder  in die NSDAP , eintreten
und weiter morden!

Brünings Haltung ist im übrigen durchaus
verständlich. Eine Verlängerung des Hoover-
jahrs ist an sich zwar eine gute Sache; das Ver¬
trauen des ausländischen Kapitals aber ist
uns erst sicher,  wenn Deutschland seine
Schuldverpflichtung ein für allemal gestri¬
chen  bekommt.

Französischer Ministerpräsident Laval.

Leon Vlinn.
lieber die am 25. in Lausanne vorgesehene

Konferenz liegt auch heute mittag noch keine
bestimmte Entscheidung vor. Die für oder gegen
Viesen Zeitpunkt gerichteten Bemühungen der
Einzelnen Regierungen haben noch kein festes
Ziel erreicht.
. Die einzige Partei , die in der fran¬

zösischen  Kammer sich scharf gegen das
lavalsche starre Festhalten an den Deutschland
seinerzeit auferlegten Reparationen wandte,
Fvr die sozialistische.  Deren Führer,
Leon Blum,  sagte u. a.:

Ein Volk, das sich in einer so tiefen Ver-
zwerflung und Not  befindet wie das
"futsche (Proteste rechts ; man hört Rufe
wie : „Unerhört ", „Wir sind hier nicht im
Aeichstag" usw.) , könne sich nur schwer vor¬
teilen,  datz es eines Tages wieder in der
«age sein werde, die Reparationszahlungen auf¬
zunehmen, die nach seiner Ansicht die Haupt-
"rsache seiner Leiden seien.  Die
stierste Art , die genaue Höhe der deutschen
-Zahlungen festzustellen, sei, eine internationale
Untersuchung darüber anzustellen , die der
Mnanzabterlung des Völkerbundes anvertraut
werden könnte. (Protests rechts.) Wenn diese
Untersuchung ergibt , datz Deutschland tatsächlich
me Kosten für den Wiederaufbau bezahlt hat,
bann se,en die Sozialisten der Meinung,
Deutschland von allen weiteren
^ " Ölungen zu entbinden.

diese tapferen Worte wurde Leon Blum
von der nationalistischeingestellten aufgeregten
^ ..-EEntariermeute niedergeschrien, so datz er
"Übergehend die Rednertribüne verlassen

^ ^ ie Aussprachein der Kammer geht
ch der gestrigen Pause heute weiter.

Leon Blum,  der sozialistischeAbgeordnete
der französischen Kammer, der zugunsten Deutsch¬

lands sprach.

Neues vom Nosenderg.
HWerstch« Schimviarülel gegen den KeichÄanzl«

Die verzwickte Lage.
(Pariser Meldung .) An dem Ans¬

gang der Kammer-Debatte über die Regie¬
rungserklärung Lavals ist nicht mehr zu zwei¬
feln. Die Regierung wird ihre Mehrheit be¬
kommen, selbst wenn die Sozialisten und die
Radikalen aus innenpolitischenGründen gegen
sie stimmen. Antzenpolit'isch besteht eine Ein¬
heitsfront von den Rechten bis zu den Sozia¬
listen, wenn auch nicht für die Politik der Re¬
gierung, so doch für die Verteidigung der
Interessen Frankreichs gegenüber Deutschland
und Amerika.

In einer besondersunangenehmen Lage be¬
finden sich die Sozialisten, die die Zahlungs¬
unfähigkeit Deutschlands anerkennen, sich aber
der Tatsache gegenüberbefinden, datz Amerika
die Zahlung der Schulden verlangt. Also
Frankreich nach Ablauf des Hooverjahres im
Sommer keine Verlängerung desselben in Aus¬
sicht stellt. Wie es,in einer amerikanischen Aus¬
lassung heisst, müssten sich die europäischen
Staaten erst mal unter sich einigen.

Borst« «mtwnalsttstche
Vreftemmmen.

(Paris,  21 . Januar . Rad io dienst .)
Die neue Erklärung des Reichskanzlers Dr.
Brüning , datz Deutschland über die Verlän¬
gerung des Hoover -Moratoriums hinaus eine
endgültige Regelung des Reparationsprovlems
binnen kurzem verlange,  hat in der fran¬
zösischen Rechtspresse einen neuen Sturm
der Entrüstung  hervorgerufen , während
sich die Linkspresse damit begnügt , die über die
Unterredung Brüning - Nnmbold ausgegebene
Meldung ohne Kommentar zu veröffentlichen.

Der „Matin ", der seit dem von seiner
Geschästsleitung erzwungenen Austritt feines
Autzenpolitikers Sauerwein ans der Redaktion
vollends ins nationalistische Fahrwasser geraten
ist, erklärt, es sei autzergewöhnlich . datz ein
Schuldner sich weigere,  datz ihm angebo¬
tene Moratorium anzunehmen und seine
Schwierigkeiten dazu ausnutzen wolle , sich auf
immer  seiner Schulden zu entledigen . Es sei
falsch, zu behaupten , datz die Baseler Sachver¬
ständigen festgestellt hätten . Deutschland könne
überhaupt nicht zahlen,  sie hätten ge¬
sagt, Deutschland könne gegenwärtig  nicht
zahlen und sie hätten sich über die Zukunfts¬
aussichten überhaupt nicht ausgesprochen . Es
heitze also, den Sachverständigenbericht fälschen,
wenn man ihn sagen lasse, datz Deutschland in
der Zukunft niemals seinen Verpflichtungen
ans dem Voungplan Nachkommen könne. -

Der ..Matin " wendet sich dann gegen die
vom Reichskanzler ausgesprochene Drohung , datz
Deutschland gezwungen sei. die Initiative zu
ergreifen , die ernste Rückschläge haben könne,

In einem hysterischenSchimpfartikel setzt
Rosenberg  in dem Münchener Nazi-Blatt
feine Dolchstotzpolemik gegen Reichskanzler
Brüning  fort . Er nennt den Kanzler einen
Mann mit geradezu herausforderndem Mangel
an politischer Bildung und einer sprichwört¬
lichen und groteskenUngeschicklichkeit. In bezug
auf die Konferenz von Lausanne und die fran¬
zösische Sabotagepolitik schreibt Rosenberg, datz
heute niemand mehr glaubt, mit Brüning noch
dauernde Verhandlungen einleiten zu können,
denn was nütze eine Konferenz, wo man zuerst
Brüning gegenübersitze und dann mit Hitler
unter ganz anderen Bedingungen von vorn an¬
fangen müsse.

Die Franzosen haben zwar bisher mit die¬
sem Argument gegen die Konferenz von Lau¬
sanne noch nicht operiert. Aber es wird bestimmt
nicht lange dauern, bis sich die Pariser Chau¬
vinistenblätter dieser ihnen von einem Landes¬
verräter aus Deutschlandgelieferten These ve-
dienen werden. Wie lange will die Reichs¬
regierung diesen staatspolitischenSkandal noch
dulden? Wie lange will sie noch zusehen, wie
diese sogenannte Arbeiterpartei darauf aus¬
geht, alle Verbandlungen un^ Möglichkeitenzu
zerschlagen?

(Berlin,  21 . Januar . Radiodienst .)
Das Berliner Polizeipräsidium gibt einen Be¬
richt über die Vorgänge beim Ueberfall aus
die Laubenkolonie Felseneck heraus , aus dem
eindeutig hervorgeht , datz die Nationalsozia-

Eusebio Ayala  wurde in der Hauptstadt
Asuncion zum neuen Präsidenten der Republik
Paraguay gewählt. Seine Amtszeit erstreckt

sich versassungsgemätzauf vier Jahre.

Der neue amerikanische Flottenchef.

Admiral Richard H. Leigh  ist zum Chef der
amerikanischenKriegsmarine ernannt worden.

listen den Ueberfall planmätzig organi¬
siert  und ausgesührt haben . Sie hatten am
Montag abend im Restaurant „Vergschlotz" in
Weidmannslust eine Mitgliederversammlung,
die der Anmeldung nicht bedurfte und die auch
nicht überwacht wurde. Anwesend waren über
299 Mann . Nach Schlutz der Versammlung
haben etwa 159 Mitglieder der SA .-Stürme
von Weidmannslust , Hermsdorf , Frohnau . Te¬
gel , Reinickendorf und Wittenau nicht auf dem
kürzesten Wege den Heimweg angetreten , son¬
dern sie benutzten einen Feldweg nach Schön¬
holz. Dann zogen sie den Schönholzer Weg ent¬
lang durch die Laubenkolonie Felseneck. Ganz
offenbar hat das provozierende und be¬
drohliche  Austreten der Nationalsozialisten
die Zwischenfälle herbeigeführt , die zwei Men¬
schen das Leben gekostet haben . Wem die kri¬
minelle Schuld an dem Tode der beiden Men¬
schen trifft , mutz die Untersuchung noch ergeben.
Es wurde fesigestellt , datz von den 49 verhaf¬
teten Nationalsozialisten lediglich drei in dem
Bezirk wohnen , in welchem sich die blutige
Auseinandersetzung abspielte . Der zurück-
gelegte Weg lässt erkennen, datz die National¬
sozialisten von vornherein die Absicht hat¬
ten,  de » Anwohnern der Laubenkolonie einen
„Denkzettel " zu verabfolgen.

Httlermob als Mör-erban-e.
V« llebersall auf die Berlin« Laubenwionie.
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Vas geheimnisvolle Ani».
Ein Feuergeiecht mii LandiSgern.

Der Mord an der Stieftochter.
Neun Jahre Zuchthaus in einem Berliner Sensationsprozeh.

Zu einem nächtlichen Gefecht kam es zwischen
Einbrechern und Landjägern abends in der
Nähe von Triebsees  bei Grimm in Mecklen¬
burg. Zwei Landjäger bemerkten ein anschei¬
nend mit einer Panne im Sommerweg stehen¬
des Auto. Auf der Rückfahrt abends gegen
11 Uhr fanden die Beamten diesen Kraftwagen
immer noch vor. Als die Landjäger daraus
nach den Ursachen des langen Aufenthaltes
forschen wollten, zogen der Wagenführer und
ein Wageninsasse ihre Pistolen und
feuerten auf die Beamten,  die Deckung
hinter dem eigenen Wagen suchten und das
Feuer erwiderten. Insgesamt sollen etwa SV
Schüsse gewechselt  worden sein. Nach¬
dem die Landjäger ihre Munition verschossen
hatten, gelang es ihnen, sich mit ihrem Wagen,
trotzdem die Reifen zerschossen und auch der
Kühler durch Kugeln beschädigtworden war.
in Sicherheit zu bringen. Als die herbeiaeeiUe
Verstärkung am Tatort ankam. war das fremde
Auto verschwunden. In der Nacht darauf
wurde der Wagen kurz vor Rastatt auf der
Chausseeaufgefunden. Die von der Kriminal¬
polizei aufgenommenen Nachforschungen haben
zur Verkostung von vier verdächtigen Män¬
nern geführt. Bei den Verhafteten, die ver¬
dächtigt sind, das Feuergefecht auf die Land¬
jäger bei Triebsees eröffnet zu haben, wurden
eine Armeepistole, eine Mauserpistole und etwa
ISO RM. an barem Geld gesunden. Der Kraft¬
wagen der Verhafteten trägt die Kennzeichen
von Naumburg an der Saale . Zwei der Män¬
ner stammen jedoch aus Berlin.

Hetzers«»
durch AMerleule.

(Berlin,  21 . Januar . Rad io dien  st.)
In Berlin wurden gestern vier National¬
sozialisten  wegen Landfriedensbruchs und
Körperverletzung zu Gefängnisstrafen
zwischen sechs und einem Monat verurteilt. Die
Nationalsozialisten hatten im Oktober eine
kleine Gruppe von Jungbannerleuten über¬
fallen  und mehrere von diesen zu Boden
geschlagen  und misshandelt. Vor dem Rich¬
ter wollten die Angeklagten sich damit heraus¬
reden, dah die Jungbannerleute ihnen Flug¬
blätter gestohlen hätten. Die Zeugenaussagen
erbrachten jedoch den Beweis, dag die Hitler¬
anhänger ohne Grund bestialisch  über
die Jungbannerangehörigen hergefallen waren.

..Muhe Kämpfer
^Aie sozialdemokratischeFraktion hat rmhMMen Landtage eine Große Anfrage einge¬

bracht. in der es heißt: Der Landtagsabgeord¬
nete Schäfer,  Offenbach, hat in verschiedenen
Blättern einen Artikel veröffentlicht, in dem
behauptet wird, daß Angestellte der Gaulei-
tung Hessen der NSDAP . Aufnahmegebühren
in sehr erheblichemBetrage für sich verwendet
hätten. U. a. wird dort gesagt:

„Die Ausnahmescheinelagen zu Tausen¬
den unerledigt bei der Gauleitung. Die
Aufnahmegebührenvon je 2 RM. pro Schein
hatte die Gauleitung Hessen für sich ver¬
braucht. statt sie ordnungsgemäß nach Mün¬
chen abzuführen. Bettelpfennige, die sich
mancher Erwerbslose am Munde absparte,
wurden großzügig in „Spesen" umgewandelt.
Ein Standartenführer  der SA. wird
sich an die Spesen für die Sektsauserei
noch erinnern können. Obere SA.-Fiihrer
saufen Sekt, die einfachen SA.-Leute dürfen
Beitrage zahlen und mit zerrissenenStiefeln
herumlaufen."
Wenn diese Behauptungen Schäfers richtig

sind, so sind hier schwere Eigentums¬
delikte  begangen worden. Es wird daher
angefragt, warum noch kein Strafverfahren
oder die sonst bei solchen Delikten übliche Un¬
tersuchung eingeleitet wurde. Was gedenkt
die Regierung zu tun, um die Durchführung
der Strafgesetze auch diesen Delikten gegen¬
über sicherzustellen?

Veiiai«« - Killer.
Anmaßend und größenwahnsinnig wie die

Herren Nazis nun einmal sinv, fordern sie tag¬
täglich den Rücktritt Brünings und die Ueber-
gabe der Macht an den Scharlatan Hitler.

Aus dieses Gebrülls nach der Macht ant¬
wortet die Zentrums-Korrespondenz: „Brüning
wird das Feld nicht räumen: denn Hitler hat
absolut kein Recht aus die Macht. Er wird sie
auch in einer Neuwahl nicht erringen, wird
immer in der Minderheit bleiben."

Das Echo.
Die 130 Oll» Mitglieder zählende Vereini¬

gung der dänischen Landwirte  fordertin einer Eingabe an Regierung und Reichstag
wegen Erhöhung der deutschen Butter¬
zölle  die Kündigung des Handelsvertrages
mit Deutschland.

Schmugglerpech.
In Trier  legte in einem Zigarrengeschäft

ein Fremder ein großes Paket nieder mit der
Bemerkung, er werde es bald wieder abholen.
Dem Zigarrenhändler kam das Paket verdäch¬
tig vor, "und er benachrichtigtedie Zollbehörde,
die feststellte, das es 40 Kartons mit zusammen
400 000 Blatt Zigarettenvapier enthielt, die ge¬
schmuggelt waren. Der Schmuggler kehrte nicht
zurück, da er anscheinend die ihm drohende Ge¬fahr erkannt hatte. Er ist bisher nicht ermittelt.

40 080 Abiturienten.
Ostern verlassen 40000 Abiturienten

die höheren Schulen. Das Reichsarbeitsministe¬

rium hat, um die Berufsberatung für diese
Abiturienten erfolgreicher zu gestalten, den
Deutschen Philologen-Verband. den Reichsver¬
band der deutschen Industrie , die Vereinigung
der deutschenArbeitgeberverbände und andere
interessierte Organisationen zu einer Be¬
sprechungeingeladen, die am Sonnabend statt¬
finden soll.

In Warschauer  politischen Kreisen ver¬
lautet nach heutiger Meldung,  daß die
Negierung demnächst ein Amnestiegrsetz zu er¬
lassen beabsichtigt, das auch die im Brest-
Litowsker Prozeß verurteilten Oppositionsfüh¬
rer erfassen soll. Durch die Amnestie solle den
Verurteilten jedoch nur die Strafe erlassen wer¬
den, während der mit der Strafe verbundene
Verlust der bürgerlichenEhrenrechteaufrecht er¬
halten werden soll. Auf diese Weise will die
Regierung den Oppositionsführern die Möglich¬
keit nehmen, in Zukunft am politischen Leben
Polens teilzunehmen.

Selbstmord einer Vierzehnjährigen.
Als in den späten Abendstunden die Frau

des Kaufmanns Backhaus in ihre Wohnung
Wilhelmsaue 125 in Wilmersdorf  bei
Berlin heimkehrte, fand sie zu ihrem Schrecken

In Berlin fand unter großem Andrang des
Publikums vor dem Schwurgericht der Prozeß
gegen den 40jährigen Arbeiter Hans Paple , der
im Juli v. I . seine 17jährige Stieftoch¬
ter  Gerda Kalisch im Grunewald umgebracht
hat. Papke stand unter der Anklage des fort¬
gesetzten Sittlichkeitsverbrechens und wegen
Totschlags an seiner Stieftochter vor den Rich¬
tern. Die Vernehmung des Angeklagten ergab,
daß er sich seit Jahren fortgesetzt an seiner min¬
derjährigen Stieftochter vergangen hatte. Am
9. Juli gegen Abend forderte der Angeklagte
seine Stieftochter zu einer Radtour auf. Im
Grunewald machte die Stieftochter, die sich in
den letzten Wocheneinem jungen Mann
angeschlossen  hatte , zu dem Stiefvater
eine Bemerkung, daß sie jetzt doch„kehrt machen"
müßte. Das löste in dem Angeklagten eine
heftige Erregung aus. Nach einer Auseinander¬
setzung griff Papke in seiner Wut das junge
Mädchen an die Kehle, nahm aus seiner Tasche
eine Schnur  und band sie seinem Opfer um
Hals und Kopf. Dann schleifteer an die¬
ser Schnur  den leblosen Körper mehrere
Meter in den Wald hinein. Das Gericht ver¬
urteilte den Angeklagten zu neun Jahren
Zuchthaus  und fünf Jahren Ehrverlust.

Ein merkwürdiger „Ueberfall".
Im Treibhaus des Rittergutes Alt-Stahns¬

dorf in Brandenburg wurde der Gärtner des

Weene Zesni VtzerM
ihre 14 Jahre alte Tochter Liselotte in der völlig
mit Gas erfüllten Küche leblos auf. Die Wieder¬
belebungsversuche der alarmierten Feuerwehr
blieben leider ohne Erfolg, Wie die polizeilichen
Ermittlungen ergeben haben, ist die Vierzehn¬
jährige aus gekränktemEhrgefühl in den Tod
gegangen. Die Eltern des Mädchens hatten ge¬
stern vormittag von der Schule einen Brief über
mangelhafte Leistungenerhalten. Die Vorwürfe
der Mutter hat sich Liselotte B. offenbar so zu
Herzen genommen, daß sie freiwillig aus dem
Leben schied.

Hugenberg vor dem Arbeitsgericht.
Aus Berlin  wird berichtet: Die Korrek¬

toren des Berliner Adreßbuches, das auch zum
Konzern des WeltbeglückersHugenberg gehört,
hat man jahrelang mit Hungerlöhnen abge¬
speist, ihnen statt 67 RM . nur 33RM. Wochen¬
lohn gezahlt, bis endlich einige Energischeden
Kamps aufnahmen und den Tariflohn
forderten.  Nach wiederholten Abweisun¬
gen vor dem Arbeitsgericht kam die Sache vor
das Landesarbeitsgericht, das — wohl aus for¬
mellen Gründen — die Forderungen für 1930
abweisen mußte, aber für 1928 und 1929 die
Sache an die Vorinstanz zurückwies. Hier
mutzte sich schließlich die Firma , dank der
energischen gewerkschaftlichenVertretung, zu
einem Vergleich bequemen. Jeder der Kläger
erhält 100 RM. als Vergleichsabfindung und
Scherl muß die gesamten, nicht unerheblichen
Kosten tragen. Wenn die Forderungen der
Kläger auch viel höher gewesen sind, so ist es
doch immerhin erfreulich, daß sie für ihre Zähig¬
keit im Kampf gegen die Hungerlöhne bei
Hugenberg durchgehalten und nunmehr nach
einem Jahr wenigstenseine kleine Aufbesserung
bekommenhaben.

Neichstagsabgeordnetex Dingeldey  hat
in einem Schreiben an Arthur Mahraun zu
dem Vorschlagdes Jungdeutschen Ordens, die
Verlängerung der Amtsdauer des Reichspräsi¬
denten durch einen Volksentscheid in die Wege
zu leiten, Stellung genommen und mitgeteilt,
daß die Deutsche Volkspartei ihre Unterstützung
hierfür nicht zusagen könne.

Bor 180 Jahren wurde der französische Maler
Manet geboren.

He- ^

Edouard Manet,  einer der größten französi¬
schen Maler des 19. Jahrhunderts und Mit¬
begründer der impressionistischen Schule wurde
vor 100 Jahren , am 23. Januar 1832, in Pa¬
ris geboren. Seine Gemälde, in denen zum
ersten Male die modernen Probleme des offe¬
nen Lichtes behandelt werden, gehören heute
zu dem kostbarstenBesitz zahlreicher Galerien

in Deutschlandund Frankreich.

Gutes von seiner Frau und einigen Eutsan-
gestellten an Händen und Füßen gefesselt und
mit einem Knebel im Munde aufgefunden.
Polizeibeamten gegenüber erklärte er, von zwei
Männern überfallen und beraubt worden zu
sein. Die Beamten setzten jedoch starke Zweifel
in seine Angaben, uns schließlich bequemte sich
der „Ueberfallene" zu dem Geständnis, den
Ueberfall fingiert zu haben, damit der Gutshof
und die Wirtschaftsgebäude eine ausreichende
Beleuchtung erhielten. Seiner Meinung nach
nämlich war es auf dem Eutshof des Abends
immer zu dunkel, und er fürchtete überfallen zuwerden.

Gasexplosionin Köln.
Eine schwere Gasexplosion ereignete sich in

einem Hause in Köln - Riehl. Dort hatte sich
in der macht ein Schwerkriegsbeschädigter in oer
Küche seiner Wohnung eingeschlossen und den
Eashahn geöffnet, um sich das Leben zu nehmen.
Als seine Frau am Morgen die Tür verschlossen
fand, bat sie, nichts Gutes ahnend, einen Nach¬
bar, ihr beim Oeffnen der Tür behilflichzu sein.
Beim gewaltsamen Aufbrechen kam es zu einer
schweren Explosion, wodurch der Nachbar schwer
und die Frau leicht verletzt wurden. Außerdem
wurde die Küche vollständig demoliert. Der
Schwerkriegsbeschädigtewar, wie später fest¬

gestellt wurde, bereits vor der Explosion an
Folgen der Gasvergiftung gestorben. Die beiz!.
Verletztenwurden ins Krankenhaus gebracht.

Bankenkrach.
Die Evangelische Zentralbank «,

Berlin hat heute ihre Zahlungen eingchE
und ihre Schalter geschlossen. Die Bank teil«
mit» es sei ein Vergleichsverfahrenzur Ab«« ,
düng des Konkurses eingeleitet worden.

„Lora" ruft die Feuerwehr.
In der Ortschaft Valonia  in PenM,

vanien hat ein gelehriger Papagei den Vielt
eines Wohnhauses verhütet. Seine Herrin ha>
„Lora" beigebracht, „Feuer" zu rufen, wenn j«
Ofen die Glut angefacht wurde. Als nun de,
Papagei letzthin allein im Hause war, ertönte
plötzlich mit kreischender Stimme der R,i
„Feuer". Die in der Nähe weilende Hausse,
wurde auf das Kreischen ihres Papageis ans,
merksam gemacht. Sie eilte nach Hause und sa„t
zu ihrem Entsetzen das Zimmer, in dem der Bo,
gel seinen Käfig hatte, in Qualm gehüllt, MH,rend die Hellen Flammen eines durch glühend,!
Kohlen verursachten Brandes bereits die ZiU,'
mereinrichtung ergriffen hatten. Mit Hilfe no«n
Nachbarn konnte das Feuer gelöscht werden, l
es größeren Schaden angerichtet hatte.

Die Wahlen zum Arüeiterrat  bei
der Firma Daimler-Benz in Sindelfingen suhl¬
ten zu einer Niederlage der REO., die ihre bis,
herige Mehrheit verlor. Auf die freien Eemkl-
schaften entfallen jetzt sieben, auf die Rb
fünf Mandate.

Das SchwurgerichtMünchen verurteilte d»
Gastwirt Schlegl, der seine Frau und deren
Geliebten  durch Revolverschiisse tödlich ver¬
letzt hatte, wegen zweifachen Totschlages zu
einem Jahr Gefängnis mit Bewährungsfrist.

Die Stillegungen in dem um Halle  gele¬
genen Braunkohlengebiet gehen weiter. Anfang
Januar wurde die Brikettfabrik Kupferhammer
bei Oberröblingen stillgelegt. Jetzt wird auch
die Grube Walthers -Hoffnung stillgelegt. Es
gelangen wieder über Svv Arbeiter zur Ent¬
lassung. _

Politische Notizen. Die DeutschnatioM
Pressestelle teilt mit, daß der bisher der Chlist-
lichnlltionalen Bauernpartei angehörende preu¬
ßische Landtagsabgeo . .. ete  Justi M
Deutschnationalen Volkspartei übergetr-eten sei.
— Die russische Delegation zur Abrüstunqs-
konf-erenz wird geführt von AußenministerLit-
winofs - — Der preußische Landt
billigte die vom Innenminister Severing n-j
lassen,en Polizei-verordnungen auf Verbot nächt¬licher Geländeübungen und Märsche, Verbot
des Verkaufs von Waffen und äußeren Schutz
der Sonn- und Feiertage nach längerer Debatte
durch Kenntnisnahme. — Der Ufa-Tonfilm
„P o r k" mit Werner Krauß in der Hauptrolle
wurde in ganz Südslawien verboten. Die
Gründe für dieses Verbot sind noch unbekannt
— Die Voruntersuchunggegen Dr. Best ist abge¬schlossen. Der Oberreichsanwalt muß sich nm
entschließen, ob er die Hauptverhandlung ober
die Einstellung des Verfahrens beantragen will.
Hierüber hat das Reichsgericht zu entscheiden.

Anrv»e »SglirSio LinSMung:
VgsFMWvUN«

Von
Kurt Miethke.

Nachdruck verboten.
„Hände hoch!" sagte der kleine, dünne Mann

mit der Sportmütze und zielte mit dem Re¬
volver auf den dicken Bauch des Direktors Ran-
dolph Charst, Besitzer eines der größten Zei¬
tungskonzerne der Welt. Direktor Charst zog
ängstlichseinen dicken Bauch ein, sah sich hilfe¬
suchend um und hob schließlich mit einer kläg¬
lichen Miene seine fetten Aermchen in die Höhe.
„Was wollen Sie ?" fragte er.

„Ich verlange eine Anstellung als Reporter
in Ihrem Zeitungskonzern."

„Nein."
Der Revolver knackte. „Nein? Dann schieße

ich Sie über den Haufen!"
„Also — hm. Sind Sie denn überhaupt be¬

fähigt, Reporter zu spielen?"
„Ich? Sehr . Ich bin bereit, jeden Beweis

anzutreten."
„Gut, junger Mann. Tun Sie Ihren Re¬

volver weg! Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort,
Sie anzustellen, wenn es Ihnen gelingt, Len
Leberwurstkönig James B. Knickerbockerzu
einem Interview zu bewegen."

„Gemacht. Uebrigens, mein Name ist Pearl ",
erwiderte der Mann mit der Sportmütze und
steckte den Revolver ein.

„Ich mache Sie aber darauf aufmerksam,
daß James V. Knickerbocker noch nie ein Inter¬
view gewährt hat. Er haßt Interviewer . Und
dann besitzt er eine große Bulldogge, die extra
auf Zeitungsreporter abgerichtet ist."

„Werde schon damit fertig werden. Addio!"
Mister Pearl verschwand. Direktor Charst

freute sich. Der kam bestimmt nicht wieder.
Knickerbocker schmiß jeden hochkantigzum Tem¬
pel hinaus, der es wagte, ihn um einige Daten
aus seinem Leben zu bitten.

Pearl aber ging in das nächste Speakeafy,
bestellte einen Sherry-Cobbler, darauf noch
einen Sherry -Cobbler und trank dann ein gro¬
ßes Glas unverdünnten schottischen Whiskys.
Ein Einfall erleuchtete sein Gesicht. Er zahlte,
hüpfte in ein A-uto, fuhr nach Haufe, legte Frack
und weiße Binde an, stülpte sich einen Zylinder
auf und begab sich in diesem Aufzuge in den
Wolkenkratzerder Sixth Avenue, wo James B.
Knickerbocker hauste. Dem Portier , der ihn nach
feinem Namen fragte, sagte er : „Sennor Don
Manuel Perez de Saragossa y Valdepanas".
Er wurde sofort vorgelassen, machte eine gra¬

ziöse Verbeugung von James B. Knickerbocker,
der das komische Männchen sehr verblüfft a«i-
ftarrte, und hob zu sprechen an : „Großer Wohl¬
täter der Menschen! Die Universität meiner
spanischen Heimatstadt Locolores del Rio beab¬
sichtigt, Ihnen in Anerkennung der Verdienste,
die Sie sich um die hungernde Menschheit er¬
worben haben, den goldenen Hausorden der
Universität Cocolores del Rio zu überreichen."

Die Züge James B. Knickerbockers hellteil
sich auf.

„Da jedoch zu diesem Zwecke der Lebenslauf
Eurer Gnaden in das Goldene Buch der Uni¬
versität Cocolores del Rio eingetragen werden
müßte und es uns, dem Rektor und Professoren-
rat der altehrwürdigen Universität, noch nicht
gelungen ist, Tatsachen aus Ihrem zweifellos
sehr interessanten Leben zu erfahren, bitten wir
Sie, uns einiges zu erzählen."

James B. Knickerbocker erzählte. Von der
Wiege an. Erzählte eine Stunde lang, zwei
Stunden, drei Stunden. Pearl stenographierte
mit, bis ihm die Arme schmerzten. Zum Schlüsse
erklärte sich James B. Knickerbocker bereit, der
Universität Cocolores del Rio eine größere
Stiftung nach Aushändigung des Ordens zu
überweisen, und begleitete feinen „spanischen
Besucher eigenhändig bzw. eigenfüßig bis zum
Fahrstuhl. Darauf ging er in sein Kontor zu¬
rück und versank in angenehme Träume von
dem goldenen Orden der Universität Cocolores
del Rio, den er nächstenserhalten würde.

Ein seliges Lächeln verschönte seine harten
Züge noch bis zu dem Moment, in dem ihm
ein Angestellter die neuesten Abendzeitungen
brachte. Da las er gleich auf der ersten Sein
des „Neuyork Universal , feines bestgehaßten
Blattes : „James B. Knickerbocker erzählt sei«,
Leben! „Neuyork Universal" die erste Zeitung
der Welt, der James B. Knickerbocker ein Inter¬
view gewährte. Erscheint in zwölf Fortsetzun¬
gen! Heute: Von der Milchflasche zum ersten
Hustenbonbon. Kindheitserlebnisse des großen
Leberwurstkönigs. . ."

James V. Knickerbocker las. James L-
Knickerbocker keuchte. James B. Knickerbocker
heulte vor Wut. Dann klingelte er bei dem
nächsten Warenhaus an und verlangte die sofor¬
tige Uebersendungvon fünfhundert Tellern uns
ebenso vielen Tassen. Die brauchte er nämlich,
um sie an die Wand zu schmeißen, denn nur i§
konnte er seinen ungeheuren Zorn abreagieren.

Zur gleichen Stunde aber erhielt Mistor
Pearl nicht nur einen großen Scheck in die Hano
gedrückt, sondern sogar einen Anstellungsvertras
auf Lebenszeit. Denn was dem einen sin UYtz
das ist schon immer dem andern sin Nachtigall
gewesen.
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Der mir solches schrieb, war der Kandidat der
Ideologie Georg Schümer,  heute Gym-
nasialdirektor in Magdeburg. Mit einem sehr
begabten jungen Fabrikanten Koppelmann
und einem prachtvollen BäckermeisterMasch-
mener  zu ammen hatte er in Schüttorf eine
nationalsoziale„Zelle" gebildet.

MH vetzte Vße Same
zumal ich von der Existenz des Kreises Vent-
Heim-Lingen bis dahin nichts gemuht hatte.
Also fuhr ich nach Schiittors.
Und fand dort ein Land von einer politischen
Jungfräulichkeit, wie sie mir sonst in meinem
langen Leben nicht wieder vorgekommen ist.
Schüttorf, Gildehaus, Nordhorn waren Städte
mit lebhafter Textilindustrie.  Aber es
gab keinen Sozialdemokraten. Es gab keine
politische Versammlungen. Wer Katholik war,
wählte Zentrum. Wer Protestant war, wählte
nationalliberal, abgesehenvon den sechs reichen
Dörfern, wo die konservativeWahl als Obli¬
gatorium galt. Das Gerücht ging, in Schüttorf
gäbe es einen nationalliberalen Verein. Für
seine angebliche Existenz wurde mir als einziger
Beweis die Tatsache angegeben, daß einmal
einige seiner angeblichen Vorstandsmitglieder
nach Friedrichsruhgefahren seien, um Bismarck
einen Stock mit Silberkrückeals Ehrengabe zu
überreichen.

Irr diesem LSmmeeftatt
brach nun der Wolf herein. Meine Freunde
machtenmir eine Versammlung in Schüttors zu¬
recht, in die von den 3VV0 Einwohnern 1VVV
kamen.
Die Arbeiter jauchzten, die Fabrikanten rasten.
Ich erlaubte mir, in meiner Rede darauf auf¬
merksam zu machen, daß mir die Ueberreichung
eines Krückstocks an Bismarck keine ausreichende
politische Betätigung für die bisher die Stadt
beherrschendePartei zu sein scheine.

Nun ging der Feldzug los. Ich durchwanderte
die endlosen Heidestrecken. „Warum kolonisiert
man nicht?" „Weil kein Bauer Land verkauft.
Nach der Größe seines Besitzes benutzt sich seine
soziale Stellung. Hat er 1000 Morgen, von denen
er nur 1VV bebaut, so gibt er doch selbst gegen
beste Angebote nichts ab. Sonst würde man ja
rm Dorf sagen, er habe es nötig gehabt zu ver¬
kaufen." So wurde mir als Bodenreformerdie
Notwendigkeit der gesetzlichen Zwangsenteignung
sä oonlus demonstriert.

Einmal auf der Wanderung durch die Heide
sagte mein Begleiter : „Hier ungefähr liegt das
Herzogtum Looz." „Wo?" fragte ich erstaunt,
^ungefähr hier. Ganz genau weiß man es nicht.
In alten Kriegszeiten ist es verschwunden."

Nur das Fürstentum Bentheim war ge¬
blieben. Mit einigen recht altertümlich an¬
mutenden Rechten. Wer irgendwo in seinem
-bereich eine Windmühle errichtenwollte, mutzte
dafür dem Fürsten einen jährlichen Kanon
Wlln. Denn irgendein alter Kaiser hatte dem
Fürsten von Bentheim

EM MSV DÄS
sondern auch den über das Land wehenden Wind
ms Lehen verliehen. Ohne Wind kann der
tvlndinriller nichts machen. Also muh er zahlen.
Logisch, was?

Ich kam in die Dörfer der Altreformierten.
Bas war eine Sekte, die sich von der Landes¬
kirche abgesplittert hatte. Bei ihr fand ich be¬
geisterte Aufnahme. Die Leute wußten, daß ich
kur Trennung von Staat und Kirche kämpfte.

Graue Novembernebel erfüllten die endlosen
Ebenen. Jedes Dorf mußte aufgesucht werden.
Aur durch persönlichePropaganda konnte die
Lugenfiille zerstreut werden, die die anonymen

..Karlchen" Cttlinger wird SV Jahre alt.

Karl Ettlinger,  der bekannte Schriftsteller,
l-icrt am 22, Januar seinen SO. Geburtstag.

Erfahrungen im Wahlkampf.
„Eingesandts" in der Lokalpresse über mich ver¬
breiteten. Es war eine aufreibende Kampagne,
bei oft kümmerlichster Unterkunft und Ernährung
mit irgendwelchen primitiven Buchweizen-
Speisen. Buchweizen war nämlich in einem
Teil des Kreises fast das einzige Agrarprodukt.
Ich mußte, wollte ich bis zum Wahltag durch-
halten, zwischendurch einmal andere Luft atmen.

Da kam glücklicherweise der Bußtag, an dem
in dem frommen Lande keine Versammlungmög¬
lich war. Ich fuhr nach Amsterdam, um einen
Tag Rijksmuseum  zu atmen. Ein paar
Stunden Andacht vor den HerrlichkeitenRem-
brandts , danach ein holländisches Schlemmer¬
mahl, und ich war wieder gerüstet für die Wer¬
bung der Wahlmänner im Lande Muffrika.

werdrmg - er WOhSMÄNner
Wer das alte preußische Dreiklassenwahlrecht,
das ja erst durch die Revolution hinweggefegt
worden ist, nicht am eigenen Leibe erlebt hat,
kann die Scheußlichkeiten des politischen Folter¬
systems gar nicht ermessen.
Es gab Dörfer, wo ich fast die Gesamtheit der
Wähler für mich gewonnenhatte. Aber ich fand
nicht die drei Männer, die ich als Wahlmänner
brauchte. „Oeffentlich unseren Namen für Ger-
lach hergeben? Was würde der Herr Pastor
dazu sagen? Was der Herr Landrat ?" Und
dann schüttelten die wackerenKaufleute und
Handwerker und Lehrer wehmütig mit dem
Kopfe. Trotzdemglückte es, 40 oder SO Wahl¬
männer zu finden und davon 18 durchzubekom-
men. Das waren drei mehr, als ich brauchte.
Schümerhatte richtig gerechnet. Der Sieg schien
sicher. Doch mit des Geschickes Mächten . . .
Als die Herren mit dem silbernen Krückstock
meinen Sieg in so nahe Aussichtgerückt sahen,
bekamen sie das Zittern in die Beine. Eerlach
unser Abgeordneter? Dann organisiert der Kerl
womöglich die Arbeiter, die bis dahin so brav
mit ihrem Jammerlohn zufrieden waren, daß
Schüttorf die deutsche Stadt mit der relativ
größten Millionärziffer werden konnte. Unter

3000 Einwohnern zehn Millionäre ! Was sollte
aus der unbegrenzten Profitrate werden, wenn
die Arbeiter politrsch oder gar gewerkschaftlich
erwachten?

Vis dahin hatten die Herren Fabrikanten,
die richtiggehenoeKatholikenfresserwaren, mich
als Katholikenfreund den Protestanten zu ver¬
ekeln gesucht. . (Ich hatte mich gegen jede Aus¬
nahmegesetzgebung gegen den katholischen Volks¬
teil, einschließlich der Jesuiten, ausgesprochen)
Nun auf einmal fanden sie selbst den Weg nach
Rom vza Lanosfa. Sie entsandten eine Abord¬
nung an die Zentrumsleitung und versprachen,
falls das Zentrum einen eigenen Kandidaten
aufstelle, ihm im ersten Wahlgang ihre. Stimme
zu geben. Das Zentrum, das die Herren kannte,
erwiderte kühl: „Auf mündlicheVersprechungen
von Nationalliberalen geben wir nichts. Gebt
uns die Sache schriftlich, dann werden wir sehen."

Me nattvmttttdeertten
zrotaveln
unterschriebenwirklich den Revers, den sie vor
meinem Auftreten in Bentheim-Lingen als ihr
politisches Todesurteil angesehen haben würden.

Das Zentrum,  das immerhin mir gegen¬
über gewisse moralische Bindungen eingegangen
war, berief eine Versammlung seiner Wahl¬
männer uns lud mich dazu ein. Der Zentrums¬
vorsitzende erläuterte die Sachlage: „Wir hätten
Herrn von Gerlach gewählt, wenn wir nur die
Wahl zwischen ihm uns einem Konservativen
oder gar einem Nationalliberalen gehabt hätten.
In diesem Sinne ist mit ihm verhandelt worden.
Nun aber ist die

Smhlsge gSnzllrh
VSSiM - SSt
Die Nationalliberalen haben sich bedingungslos
und durch Unterschrift verpflichtet, unseren
Kandidaten zu wählen, falls wir einen auf¬
stellen.

Zum erstenmal besteht für uns die Möglichkeit,
den Wahlkreis zu erobern. Diese Chance können
wir unserer Partei nicht entgehen lassen. Wir
wollen deshabl den Landwirt Degen  als Zen¬
trumskandidaten aufstellen." Gegen diese Logik
ließ sich selbst von meinem Standpunkt aus nichts
einwenden.

Unter den anwesenden katholischenWahl¬
männern waren jedoch eine ganze Anzahl, die
mit meinen sozialen Ansichten aufs stärkste
sympathisiertenund sie denen eines katholischen
Agrariers vorzogen. Deshalb richtete ein junger
Geistlicher, Typus Hetzkaplan, an mich noch die
perfide Frage : „Wie stehen Sie zur kon¬
fessionellen Schule?"

Ich fühlte, von der Antwort hing alles ab.
Machte ich eine Konzession, so war die Situation
für mich gerettet. Die Stimmung war mir sehr
günstig. Mit der konfessionellen Schule hätte
man mich dem unsozialen Landwirt vorgezogen.
Aber ohne  sie — das ging über katholisches
Vermögen. Ich machte die Konzession natürlich
nicht.

Um den Abschlußdes Dramas zu erleben,
fuhr ich dann nach Lingen,  wo der Abgeord¬
nete von den Wahlmännern öffentlichgewählt
wurde. Die natronalliberalen Ehrenmänner
stimmten natürlich für Degen. Zu meinen 13
Wahlmännern gesellte sich noch ein einziger Zen¬
trumsmann, ein Schornsteinfegermeister, was
Sensation hervorrief. Gleich nach seiner Stimm¬
abgabe kam er zu mir : „Sie haben gehalten,
was Sie versprochen hatten.

Gs M skrw Gsmernhvtt,
wie man mit Ihnen verfahren ist. Gemeinheiten
mache ich nicht mit, auch wenn sie meiner eigenen
Partei zugute kommen." Ein weißer Schwarzer! '

Ich fuhr nach Berlin zurück, um eine Niederlage
reicher, freilich auch um eine Erfahrung : Nicht
die Politik verdirbt den Charakter, sondern dre
Politik zeigt, wer keinen Charakter hat.

(Fortsetzung folgt.)

Das Heim der Arbeiter in Heidmühle. Die Einweihung erfolgte am letzten Sonntag.

^ ' .
**

Ser Sinn
-es Dritte« Reiches.

Erst jetzt wird der Wortlaut einer Rede des
nationalsozialistischen Reichstagsabgeordneten
Wagener (Leiter der wirtschaftspolitischenAb¬
teilung der Reichsleitung) bekannt, die er am
7. November auf dem Eautag der NSDAP, in
Düsseldorfhielt. Aus den reichlich verwirrten
Aeußerungen sind zwei Stellen besonders be¬
merkenswert. In einer Darstellung der Auf¬
gaben der Nationalsozialisten erklärte Wagener
wörtlich:

„Die Entscheidung zwischenrechts und
links, zwischen national und international
muß herbeigefiihrt werden, bevor der Auf¬
ruhr von links Entsteht. Wir National¬
sozialistenhaben uns eine Truppe ge¬
schaffen,  SA . und SS ., deren alleinige
Aufgabe dieser notwendige Kampf gegen
links  ist . deren wir sicher sind, weil sie
gegen die feindlichen Bakterien immun ist,
was man von der Polizei noch weniger als
von der Reichswehr behaupten kann."
Dieses Bekenntnis einer schönen Seele zer¬

stört nochmals nachträglich den Legalitäts¬
schwindel der Leute um Best, die ihre terroristi¬
schen Angriffsabsichten mit Vürgerkriegsmaß-
nahmen der „Kommune" zu tarnen suchen. So
deutlich wie hier hat noch keiner der Führer
der NSDAP , über die Aufgaben der Terror¬
truppen ausgesprochen, so deutlich noch niemand
das wahre Gesicht der SA. enthüllt. Nicht
minder deutlich spricht Wagener in dem wirt-
schaftspolitischen Teil seiner Ausführungen über
die Frage des Tarifsystems.  Er erklärte:

„Wir wünschenin Zukunft die unterste
Festsetzungeines Lohnes als unabdingbar,
der dem Existenzminimumentsprechen müßte,
darüber hinaus soll aber keine Bin¬
dung  bestehen, so daß für den Leistungs¬
lohn Raum geschaffen wird . . . .

Alles andere soll aber im Betrieb ver¬
einbart werden, künftig werden die Be¬
triebsräte mit dem Unternehmer beraten.
Entscheiden  muß natürlich stets der
Unternehme  r."
Auch hier wird mit erfreulicher Deutlichkeit

die Feststellung getroffen, daß in dem Fünf¬
ständestaat der Nazis, in dem der „Klassen¬
kampfgedankeausgerottet werden m-uß", natür¬

lich stets der Unternehmer zu entscheiden Haft
Deutlicher konnte er in wenigen Worten das
wahre Gesicht der NSDAP , nicht enthüllen.

Man muß sich nur zu helfen wissen.
In der Nähe von Los Angeles  dehnt:

sich weit die Mohaoe-Wüste, in der zuweilen
Filme gedreht werden. Vor kurzem war wie¬
der eine Film-Gesellschaft in dieser wasserlosen
unfruchtbaren Gegend tätig. Dabei stellte sich
heraus, daß die frischen Rosen, die man für
den Film benötigte, nicht zur Stelle waren.
Euter Rat war teuer, denn die Rosen waren
weit und breit nicht zu haben. Da kam der
Leiter der Gesellschaft auf einen rettenden Ge¬
danken. Er schickte einen seiner Leute an dis
Bahnlinie San Franzisko—Angeles, die den
Teil der Wüste durchquert, in dem die Gesell¬
schaft ihr Quartier aufgeschlagenhatte. Der
Bote hielt einen Eisenbahnzug an. indem er
eine Flagge schwenkte, gab dem Lokomotiv¬
führer Geld zum Ankauf der gewünschten Rosen
und bat, sie dem nächsten in umgekehrterRich¬
tung verkehrendenZuge mitzugeben. So geschah
es. Der in Frage kommende Zug hielt an der
Stelle, wo der Bote sich mft seiner Flagge be¬
merkbar machte, und der Lokomotivführer
übergab ihm die sehnlichsterwarteten Kinder
Floras.

Eine dramatische Verhaftung.
Aus Berlin  wird berichtet: Unter fast

amerikanisch anmutenden Begleitumständen
wurde nach einem Jahr vergeblichenSuchens
schließlich der Werkzeugmacher Jenkcentis aus
Rathenow verhaftet, der im Januar v. I . in
Perleberg blindlings in ein Lokal geschossen und
dabei zwei Gäste schwer verletzt hatte. Jenk¬
centis wurde in einem Lokal in Finkenkrugvon
den Beamten verhaftet und sollte noch am selben
Abend nach Berlin gebracht werden. Auf der
Fahrt im Zuge aber stieß Jenkcentis plötzlich dis
Abteiltür auf und verschwand mit einem Hecht¬
sprung im Dunkeln. Trotz der sofort auf¬
genommenenVerfolgung durch die Beamten und
Eisenbahnarbeiter, die den Vorgang bemerkt
hatten, gelang es dem Täter , der eine drei
Meter hohe Fabrikmauer auf der Flucht über¬
kletterte, zu entkommen. Nunmehr wurde auch
die gesamte Landjägerei noch aufgeboten, dis
schließlich Jenkcenti in einer einsamenVilla im
Forst von Falkenseeaufstöüerte. Man umstellte
vorsichtig die Villa und erleuchtetemit riesigen
Scheinwerfern das Gelände. Dann drang man
in das Haus ein und fand den Gesuchten in
einem Keller in einer Ecke unter Lumpen.
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Wrndvna.
Tja , man hatte fast vergessen,

Daß die beste Zeit vergeht,
Doch der Nazi unterdessen'

Wurde dreist und aufgebläht.
Tja , man hatte keine Eile,

Prüfte zögernd den Befund,
Der Vaschißmus mittlerweile

Wurde fett und kugelrund.
Endlich rührt ihr heut' die Hände,

Länger nicht in Schlaf gelullt,
Alles hat einmal ein Ende,

Auch die menschliche Geduld.
Heller wird's am Horizont —

Eiserne Front.

Schwere Glocken, nicht Schalmeien
Hallen heute durchs Geheg,

Und ihr schließt die reisigen Reihen,
Und ihr macht euch auf den Weg,

Und der Weg ist hell besonnt —
Eiserne Front.

Alfred Kerr.

KssÄWeWeMOs
Hooksiel. Erwerbslosenversamm¬

lung.  In einer für Hooksiel ungewöhnlich gut
besuchten Versammlung sprach gestern abend Fr.
Lange  aus Rüstringen über „Wirtschaftskrise
und Arbeitslosigkeit". Es hatten sich auch die
Erwerbslosen aus den umliegenden Dörfern
eingefunden, so daß der Saal des „Oldenburger
Hofes" bis auf den letzten Platz besetzt war.
Ausgehend von dem heutigen Stand der Ar-
lbeitslostgkeit in Deutschland schilderte der
Referent die Zusammenhänge der Weltwirt¬
schaftskriseund die Maßnahmen zu ihrer Be¬
kämpfung. Mit sehr regem Interesse folgten
die Versammlungsbesucher den Inständigen
Ausführungen. Durch wiederholte Zwischen¬
rufe, von Kommunisten veranlaßt, nahm der
Redner auch Stellung zu der politischenSitua¬
tion und brandmarkte das verantwortungslose
und demagogische Treiben der Nationalsozia¬
listen und Kommunisten. In der recht leb¬
haften Diskussion sprachen außer einem kom¬
munistischenVertreter je ein Gemeinderats¬
mitglied der Gemeinden Sengwarden und Min¬
sen. Letztere wiesen vor allem auf die am
nächstenliegenden Ausgaben in den Gemeinde¬
vertretungen hin und forderten Mitarbeit im
Interesse der notleidenden Bevölkerung. In
seinem Schlußwort unterstrich der Referent die
Anregungen und fertigte unter Beifall der Ver¬
sammlung den Kommunisten in gebührender
Weise ab. Der auffallend rege Besuch und die
Stimmung in der Versammlung sind ein Beweis
dafür, daß es auch im flachen Ieverlande däm¬
mert und die Arbeiter und Kleinbauern be¬
greifen lernen, wer denn eigentlich der Schul¬
dige an diesen wirtschaftlichenZuständen ist. —
Als sich einige der Teilnehmer der Versamm¬
lung auf dem Rückwege befanden, griff der
Kommunist Z. einen seiner politischen Gegner

.an und riß ihn vom Rade. Bei der entstan¬
denen Balgerei bekam der kommunistische
Streithammel eine gehörige Tracht Prügel . Er
war besonders darüber erbost, weil ihn ein
Teil seiner Anhänger verlassen hat und zur
SPD . gegangen ist. Sein gestriges Betragen
auf der nächtlichen Landstraße und sein Verrat
-an Arbeitslosen werden auch dem letzten seiner
Nachläufer die Augen öffnen.

Sande. Aus dem Gemeinde rat.  In
der in Gemblers Gasthof stattgefundenen Ee-
meinderatssitzung wurde wie folgt verhandelt:
Beschlossen wurde, die vom Amt Jever der Ge¬
meinde Angewiesenen Kohlenkarten  dem
.Kohlenhändler Becker zwecks Beschaffungvon
Briketts zu übergeben. Diese sollen dann mit
der noch vorhandenen Menge an die hierfür in
Betracht kommenden Personen vergeben wer¬
den. — Für den bisherigen Gewerbelehrer
Neumann, der eine andere Stelle angenommen
hat , wurde der Techniker Eiben bis auf weite¬
res als Gewerbelehrer  für die Fort¬
bildungsschule in Sande angenommen. — Für
Instandsetzung des Fußweges  von
der Staatschausseebis zum Bahnübergang zum
Sandergroden wurden die erforderlichenMittel
bewilligt. —DerPächter desAuskündiger-
dienstlandes  in Rüstersiel hatte durch
seinen Rechtsbeistanderneut einen Antrag auf
Pachtermäßigung geistellt. Der Antrag wurde
einstimmig abgelehnt. — Vom Vezirksverein
„Mm " lag eine Eingabe vor, worin auf ver¬
schiedene Mängel an Fußwegen im dortigen
Bezirk hingewiesen wurde. Diese Eingabe soll
wie folgt beantwortet werden: Der Bezirks-

Der gefährlichste Falschmünzerder letzten Jahre.

Cornelius Salaban.  der geheimnisvolle an¬
gebliche Rechtsgelehrte, den die Polizei als
einen der gefährlichsten und geschicktesten
Falschmünzer der letzten Jahrzehnte entlarven
konnte. Der Umfang seiner Fälschungen ist
noch gar nicht ganz zu übersehen, da die Stücke
den E -m Münzen täuschendnachgemacht sind.

Was unsere Leser sage» . . .
Klagen über die kaufmännische Berufsschule.

Aus Leserkreisen wird uns geschrieben: „Un¬
haltbare Zustände bestehen zurzeit an der Rüst¬
ringer kaufmännischenBerufsschule (Oldeooge-
stratze). Acht Schulstunden sind in der Woche
vorgesehen. Schon seit Wochen bekommendie
Lehrlinge, die die Schule besuchen müssen, nicht
einmal die Hälfte des Unterrichts erteilt . Es
kommt vor, daß, wenn zwei Stunden herum
sind, es heißt: „Ihr könnt gehen!" Noch öfter
wird beim Lehrherrn angerusen und gesagt, der
Unterricht falle ganz aus. Wie lange sollen
diese Zustände noch anhalien ? Ist die Schul¬
leitung sich nicht bewußt, welcher Schaden den
kaufmännischenLehrlingen zugefügt wird? Wie
sollen sich die jungen Leute behaupten, wenn sie
ihre Lehrjahre beendet haben? Die Berufs¬
schule ist doch dafür da, daß die Lehrlinge in
ihrem Fach weiter bzw. ergänzend ausgebildet
werden. Eltern und Lehrherrn müssen das
Schulgeld mit ausbringen. Infolgedessenkönnen
sie auch verlangen, daß die vorgesehenenUnter¬
richtsstunden eingehalten werden. Man sollte
hoffen, daß die versäumten Stunden restlos
nachgeholt werden und daß dald eine einwand¬
freie Unterrichtssührung ein Dauerzustand
wird. E B. Carstens.

Die Ursache dieses mit Recht kritisierten Zu¬
standes dürfte darin zu suchen sein, daß Handels¬
lehrer Kerwitz durch seine Tätigkeit als Land¬
tagsabgeordneter oft an der Unterrichtsertei¬
lung verhindert ist und daß die Schulleitung
nicht immer die Möglichkeit hat, für genügende
Vertretung zu sorgen. ^

Die Zivilversorgung in der Notverordnung.
Der Reichsbund der Zioildienstberechtigten

bittet uns um Abdruck des Folgenden:
„Der vierte Teil der Notverordnung des

Reichspräsidenten vom 23. Dezember 1831 ent¬
hält wichtige Bestimmungen für die Zivilver¬
sorgung und die Versorgungsanwärter. In den
88 1 und 2 des Artikels 1 werden Einbe¬
rufungen  von Versorgungsanwärtern ver¬
fügt.  Artikel 2 bestimmt, daß dr« Kosten der
getrennten Haushaltsführung bei Versorgungs¬
anwärtern , die der Wehrmachtund dem Reichs¬
wasserschutz entstammen, in Zukunft unter der
Bezeichnung „Abwesenheitszu  s chu ß"
aus Reichsmitteln gezahlt werden. Die Ar¬
tikel 3 und 4 bringen wichtige Aenderungendes
Wehrmachtversorgungsgesetzesund der Anstel¬
lunasgrundsätze. Nach Artikel 3 verlieren
in Zukunft Versorgungsanwärier, die eine Ein¬
berufung in eine Beamtenstelle ablehnen oder
sich innerhalb der ihnen gestellten Frist nicht
erklären, ihre Uebergangsgebührnisse.
Alle Versorgungsanwärier müssen also nun
ernsthaft ihre bestehenden Vormerkungen dar¬
aufhin prüfen, ob sie auch bereit sind, bei er¬
gehenden Einberufungen diese anzunehmen. Be¬
steht diese Absicht nicht in allen Fällen bestehen¬
der Vormerkungen, dann müssen die Behörden
schleunigst gebeten werden, diese Vormerkungen
zu streichen. Zur Durchführung dieser Maß¬

nahmen verfügt der Artikel 5 der Notverord¬
nung, daß alle Versorgungsanwärter, die
Uebergangsgebührnissebeziehen, bis zum 31.
Januar 1932 den Behörden, bei denen sie vor¬
gemerktsind, mitzuteilen  haben, welches
Versorgungsamt die Uebergangs¬
gebührnisse zahlt.  Bei Neubewerbung
vor Versorgüngsanwärtern muß daß Bewer¬
bungsgesuch die gleichen Angaben enthalten.
Wenn diese Angaben fehlen, wird der Versor¬
gungsanwärter nicht vorgemerkt."

Was es alles gibt.
Von einem in Jever wohnenden Freund

unseres Blattes wird uns mitgeteilt:
Den Feinden der Republik sind alle Mittel

recht, um den heutigen Staat zu verunglimpfen
und zu verleumden. Sachliche Gründe stehen
den Gegnern des heutigen Staates vielfach nicht
zu Gebote. Keck wird zur Lüge gegriffen und
Behauptungen ausgestellt, die jeder tatsächlichen
Grundlage entbehren. Was da in Versamm¬
lungen der Nazi, der Tannenberger und ähn¬
licher reaktionärer Vereinigungen zusammen-
geschwindeltwird und vielfach, besonders auf
dem flachen Lande und in der Kleinstadt ge¬
glaubt wird, das geht auf keine Kuhhaut. Der
politische Schwindel ist heute zum System ge¬
worden. Aus Schritt und Tritt begegnet man
solchen politischen Falschmünzern. Vor einigenTagen passierte mir in Jever folgendes: Ich
besuchte einen kleinen Geschäftsmann, der schwer
unter der gegenwärtigen Wirtschaftskrise zu
leiden hat. In seiner Unkenntnis der wirt¬
schaftlichen Zusammenhängeführt er die allge¬
meine Not, nach Art des Kleinbürgers, aus das
republikanischeSystem zurück. Und gewährt es
ihm innere Erleichterung, wenn er so recht ans
Demokratie und Republik schimpfen kann. So
sagte er zu mir : „Ist es ein Wunder, wenn wir
Geschäftsleute nicht genug Steuern aufbringen
können, bei dieser Vergeudung öffentlicherMit¬
tel." Ich fordere genauere Angaben. Da pol¬
tert der Kleinmeister los: „2150 Minister
sind im Deutschen Reich vorhanden. So im
Durchschnitterhält so ein Minister wohl 30 000
Reichsmarkim Jahr . Wenn er nach kurzer Zeit
seinen Posten verläßt, dann bekommt er eine
lebenslängliche Pension."

Ich war im ersten Augenblick platt , dann
wagte ich schüchtern den Einwand, eine so große
Zahl von Ministern erscheint doch kaum glaub¬
haft. Aber da kam ich schön an. Sogar schwarz
ans weiß wollte er es mir beweisen. Für
einen Augenblick verschwandder Meister aus
der Werkstatt, um bald danach wieder aufzu¬
tauchen, in der Hand eine ältere Nummer der
„Berliner Illustrierten " im Triumphe schwin¬
gend. Ja , da stand in einem Artikel über die
Reichs reform etwas derartiges:

„Die Zahl der deutschen Minister beläuft sich
auf 61 und die der Volksvertreter auf 2150."

Ich machte den Herrn auf seinen Irrtum
aufmerksam. Dieser sagte nur : „Irren kann sich
jeder einmal, es kann aber auch ein Druckfehler
sein." Argus.

Vorsteher für Salzengroden soll anfgefordert
werden, dem Gemeindevorsteherüber den Stand
des Fußweges im Sandergroden zu berichten.
Für die übrigen Wege wird der Dezirksvorsteher
in Sanderahm aufgefordert werden, die Fuß¬
wege in Ordnung machenzu lassen. — In deranschließenden vertraulichen » lyung wurden
Steuererlaßgesucheerledigt.

Zetel. Parteiversammlunb-  Die Ge¬neralversammlung des sozialdemokratrschen Orts¬
vereins Zetel findet am Freitag in Meyers
Restaurant in Zetel statt.

Rastede. Was ein Nazi redet.  Nach
einem Bericht des „Landboten" hielten die Na¬
zis in Rastede eine Versammlungab, in der Pg.
Müller aus Oldenburg sprach. Dem Muster
anderer Naziredner folgend, machte er in „Ge¬
schichte". Im Vordergrund seiner Ausführungen
stand wieder einmal die Tributfrage und die Er¬
klärung des Reichskanzlers über unsere Zah¬
lungsunfähigkeit. Diese Dinge werden so hin¬
gestellt als hätten nur die Nazis seit Jahren
erkannt, daß der Zeitpunkt einmal kommen muß,
wo die Tributzahlungen die Leistungsfähigkeit
des deutschenVolkes übersteigen und aus alle
weiteren Forderungen von unserer Seite nur
mit einem glatten Nein geantwortet werden
kann. Wie war doch gleich die Sache mit der
Abstimmung im Reichstage im Herbst 1930, wo
beantragt war, alle Tributzahlungen mit sofor¬
tiger Wirkung einzustellen. Am Tage vor dieser
Abstimmung verließen die Nazis den Reichstag
und verhinderten damit die Annabme dieses
Antrages. War es nicht Furcht vor der eigenen
Verantwortung, daß dre Nazis abrückten? Aehn-
lich liegen doch die Dinge auch bei den sogenann¬ten Parteibuchbeamten. Man sehe nur nach den
jüngsten Wahlen in Mecklenburg, wo die Nazis
selbst die engsten Freunde, die Deutschnationalen,in die Wüste schickten und landfremde Partei¬
mitglieder als Landräte einsetzten. Also auch
hier sind Theorie und Praxis zweierlei. Eins
aber hat Herr Müller vergessen zu sagen. Er
redete eingangs seiner Ausführungen von Ver¬
brechen der Gegenwart. Worin sollen diese be¬
stehen und auf wem sollen sich diese Andeutun¬
gen beziehen? Seine eigene Partei und deren
Einstellung, Volksbegehren in Oldenburg und
Reichspräsidentenwahl, wird er doch höchstwahr¬
scheinlich nicht mit dieser Andeutung meinen,
llebrigens passen die Aeußerungen oberster
Naziführer : „Reichspräsidentkann nur ein Na¬tionalsozialist werden", ebenfalls ausgezeichnet
zu dem Kaprtel Parteibuchbeamte. Erst die Par¬
tei — dann alles andere — Heil!

Augustfehn. Auch der Transformator
in Holtgast geborgen.  Dem bei dem
Holtgaster Pumpwerk tätigen Taucher gelang es,
den größeren Transformator aufzufinden, so daß
er geborgen werden konnte. Der Transformator,
der 30 Zentner wiegt, ist schwer beschädigt. Da
der kleinere Transformator von dem Taucher
nicht gefunden wurde, nimmt man an, daß er
sich unter der eingestürztenBetondecke befindet,
so daß vorläufig die Suche eingestellt worden ist.

Neuer WeltmeisterschaftskampfSchmeling—
Sharkey?

Jack Sharkey.  der bekannte amerikanische
Schwergewichtler, der im Juni 1930 Leim
Kampf um die Weltmeisterschaftgegen Schme¬
ling disqualifiziert wurde, soll im Juni d. I.
erneut Gelegenheit haben, gegen den Welt¬

meister um den Titel zu kämpfen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Lönin¬
gen wurde in den letzten Tagen eine Reihe
von Personen durch Beamte der Zollfahn¬
dungsstelle Bremen und des Zollamtes Clop¬
penburg vernommen, die von der holländischen
Grenze Tabak und Kaffee  geholt , zum
Teil auch in Löningen erst gekauft haben soll,
selbstverständlichunverzollte Ware.  Den
Beamten gelang es auch, in mehreren Fällen
größere Mengen Kaffee und Tabak zu beschlag¬
nahmen. — Beim Verladen eines Kes¬
sels  in Holdorf wurde ein Arbeiter von dem
sich in den Ketten zu stark drehenden Kessel so
schwer am Kopf getroffen, daß er an den Ver¬
letzungen nach wenigen Stunden ge¬
storben  ist . — Beim Verladen von
Vieh  an der Bahnhofsrampe in Damme ist
der Haussohn E. aus Osterfeine so unglücklich
zwischen Wagen und Rampe geraten, daß er
schwerverletzt ins Krankenhaus gebracht werden
mußte. — In Markhausen ist das Anwesen
des Landwirts Niehaus bis auf die Grund¬
mauern nre der gebrannt.  Der größte
Teil des Inventars und das gesamte Vieh sind
bis aus ein Schwein, das in den Flammen um¬
kam, gerettet worden. — In der Nähe von
Utlandshörn  wurde eine Leiche an¬
getrieben.  Man fand bei dem Toten einen
Regenschirm, einen Koffer, der mit Zigarren
gefüllt war und einen Barbetrag von 29 Ps.
Aus den Papieren geht hervor, daß es sich um
einen 67jährigen Engländer  handelt.
Der Tote, der jüdischer Reisender war, hatte
einen Geburtsscheinbei sich, der aus den Namen
Wilhelm Rosenbaum, geboren um 5. Dezember I

1865 auf St . Thomas (Westindien), lautet-
Weitere Papiere zeigten den Namen Willis
Kinroß und die Ortsbezeichnung St . Thal¬
aus. Alle Papiere waren in englischer Spruch,
ausgestellt. In der Nacht war der Engländer
noch am Deich gesehen worden. Gegen I Hz,
sprach er einen jungen Mann an, woraus»
sich auf das Watt begab. Dort ist er ertrunken
und einige Stunden später trieb seine Leich-
mit dem Westwindan. — Wegen der Benutze
eines Auffahrtsweges geriet in Möhlenwarfs
der Kaufmann H. mit seinem Schwager  -
dem Kriegsinvaliden St ., in Streit. Hj^
bei wurde der Kaufmann nicht unerheblich ucr>-
letzt — Bei Bunde stellten Zollbeamte jüus
Schmuggler,  bei denen 80 Pfund Mais, zg>
Pfund Tee, 40 Pfund Weizenmehl und anderesI
beschlagnahmtwurden. — Bei reichlich Mg I
Wahlberechtigten in der Stadt - und Lau), I
gemeinde Lohne ist in der Landgemerndeeins ^
einzige Eintragung  für das Volksbe-
gehren erfolgt.

208 Jahre Regenschirm.
Die Idee des Regenschirms, der heute sein

zweihunderijähriges Jubiläum feiert — 1731/zz
wurde der erste zusammenfaltbare Regenschirm
von dem Engländer James Harwey angefer-
tigt —, entlehnte sein Erfinder den Chinesen,
deren Papierschirme auf ihn großen Eindruck
gemacht hatten. Statt Papier wählte er. mit
Rücksicht auf das Londoner Wetter, einen Be¬
zug aus Baumwolle. Die ersten Regenschirms
waren allerdings noch unförmige Gebilde mit
Holzrippen, die allenthalben belacht wurden.
Auch ihr hoher Preis — zwei englische Pfund
und mehr pro Stück — machte den Regenschirm
unpopulär, und sein Erfinder starb, wie dis
Mehrzahl der Erfinder, in bitterer Armut,
Seine Nachfolger führten verschiedene Ver¬
besserungen ein: u. a. benutzten sie statt der
unförmigen Holzrippen ein Stahlgerippe, und
in dieser Form, die sich im wesentlichen durch
zwei Jahrhunderte nicht geändert hat, trat der
Regenschirm seinen Siegeszug durch die Welt an.

i'D
G:

„Gnädige Frau , ich kann den Knochen von derKalbskeule nicht klein kriegen."
„Na, Minna , da denken Sie mal, es wäre eint^

Schüssel, dann wird es schon gehen."

Do Lksroî tMaft.
Der deutsche Außenhandel im Dezember und

im Jahre 1931. Im Dezember 1931 hat die
deutsche Einfuhr von 482 auf 488 Millionen
Reichsmark zugenommen. Die Ausfuhr wird
mit 712 Millionen ausgewiesen gegen 734 Mil¬
lionen Reichsmarkim Vormonat. Die Repara-
tionssachlieserungen, die ini November 14 Mil¬
lionen Reichsmark betrugen, erscheinenim De¬
zember mit einem Betrage von 26 Millionen
Reichsmark. Die Eesamiausfuhr beträgt daher
738 (749) Millionen Reichsmark. Die Handels¬
bilanz zeigt im Dezember eine Aktivität von
224 Millionen Reichsmark: einschließlich der
Reparationslieferungen beläuft sich der Aus¬
fuhrüberschuß auf 250 Millionen Reichsmark
gegen 267 Millionen Reichsmark im November.
Im ganzen Jahre 1931 betrug die tatsächliche
Einfuhr 6632 (im Jahre 1930: 10 200) Millio¬
nen Reichsmarkund die Ausfuhr 9206 (11 323)
Millionen Reichsmark. Die Reparationssach-
lieferungen haben sich von 707 auf 393 Millio¬
nen Reichsmark vermindert. Die Handelsbilanz
im Jahre 1931 (unter Berücksichtigungder
Lagerabrechnungen) schließt mit einem Ausfuhr¬
überschuß von rund 2574 Millionen Reichsmark
und bei Einrechnung der Reparationssachliefe-
rungen mit einem solchen von 2967 MillionenM
Reichsmark ab. Gegenüber dem Vorjahre, das
eine tatsächlicheAktivität von rund 1800 Mil¬
lionen Reichsmark aufwies, hat der Ausfuhr¬
überschuß um nicht ganz 1200 Millionen
Reichsmark zugenommen.

Wirtschaftsnotizen. Der Reichsverband für
das Klempner- und I nst a l l a t i ons-
ge werbe  hat sich nach Besprechungenmit
dem Preiskommissar bereit erklärt, in Zukunft
auf die von ihm bisher ausgegebenen Nicht»
preise und Kalkulationsgrundlagen zu verzich¬
ten. — Die Großhandelsspanne bei den nicht
mehr preisgebundenen Arzneispeziali¬
täten  wird gegenüber dem Stichtag um zehn
Prozent herabgesetzt, vorausgesetzt, daß die
Spanne nicht weniger als 16 Prozent betrug.
— Die vom Statistischen ReiHsami für den 13.
Januar berechnete Großhandelsindex«
ziffer  ist mit 100,7 gegenüber der Vorwoche
um 0,7 v. H. zurückgegangen. — Die General¬
zolldirektion gibt die Ziffern des französi¬
schen Außenhandels  für das Jahr 1831
bekannt. Danach hat sich die Einfuhr auf 42,2
Milliarden und die Ausfuhr aus 30,4 Mil¬
liarden Frank belaufen. Die Außenhandels¬
bilanz schließt also mit einem Defizit von 11,°
Milliarden Frank ab. — In Polnisch-Oberichle-
sten haben sämtliche Kohlengruben eine Lohn¬
kürzung von 21 Prozent gefordert. Die Ver-
bandlu naen sind gescheitert.

GMmasruMes.
Künstliche Augen. Der edelste der Ml

Sinne ist doch das Augenlicht, und wenn Wis¬
senschaft und Forschung es seither auch nW
haben ermöglichenkönnen, ein verlorenes Auge
zu ersetzen, so hat doch die Kunst der modernen
Glasindustrie es zu Wege gebracht, künstliche
Augen, in Farbe und Form angepaßt dem ge¬
sunden Auge, herzustellen, und den bedauerns¬
werten Mitmenschen, die ein oder beide Augen
verloren haben, das quälende und nieder-
drückendeBewußtsein zu ersparen, entstellt M
sein. Deutschland darf für sich in Anspruch
nehmen, das führende Unternehmen in der
Herstellung künstlicherAugen zu besitzen.
wenigen Jahren blickt die 1835 gegründete
Firma Ludwig Müller-Uri in Berlin und Leip¬
zig auf ein lOOjährigesBestehenzurück und hat
m dieser langen Zeit unendlich viel Segen g^
stiftet Augenkrankeseien darum auf die A^zeige dieser Firma in heutiger Nummer no«
ganz besonders aufmerksamgemacht.
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Der Filmavend - es Vil -ungsausschusses.
Undurchdringlich sind für den Menschen die

Amaionas und ebenso schwer zu-Urwälder des Amazonas und ebenso schwer zu-
oänalick» die Sümpfe dieses Gebietes. Dorthin
?ntiandte die „Ufa" eine Expedition, das Leben

Tierwelt im Bilde festzuhalten. Dieser
Kulturfilm („Urwelt im Urwald"), der gesternKulturfilm (,,U^ ^

Werftsperfehaus im Rahmen der Veran¬
staltungen des ArLeiter-Bildrmgsausfchusfesge¬
zeigt wurde, gehört mit zu den besten Natur¬
filmen, die von der „Ufa" bisher hergestellt
wurden. Dem Beschauer entschleiert sich eine
Welt so eigenartig und reizvoll, daß der Blick
gebannt auf der Leinwand haftet. Nachdem
zunächst Bilder aus dem Leben der brasilia¬
nischen Viehhirten gezeigt waren, ungeheure
Herden im Bilde vorübevglitten, begleitet der
Zuschauer die Expedition in das Urwald- und
Sumpfgebiet, das nur im größeren Boot auf
den Flüssen und später im Einbaum auf den
verzweigten Flußarmen zugänglich ist. Undurch¬
dringliches Walddickicht drängt sich bis an die
Ufer des Amazonas und feiner Nebenflüsse
heran, umsäumt die Seen und Sümpfe, in
denen zu TausendenKrokodile leben und deren
Fischreichtumso ungeheuer ist, daß die un¬
zähligen Wasservögel stets einen im Ueberfluß
gedeckten Tisch vorfinden. Aber nicht nur ge¬
fräßige Reptilien leben in dem Wasser, weit
gefährlicher ist ein kleiner, etwa handgroßer
Aisch, der in Scharen jedes Lebewesen, das in
«sein Bereich gerät, mit Mordgier angreift und
auffrißt. Innerhalb weniger Minuten waren
von einem Wasferschwein nur noch die Knochen
vorhanden, alles übrige verschwand rasend
schnell im gefräßigen Maul dieser kleinen Räu¬
ber. Die Zähne sind so scharf, daß die Einge¬
borenen sie zum Haarschneidenverwenden. Und
so wie diese Tiere gibt es noch viele andere,
deren Lebensweiseäußerst interessant ist. Da
P z. B. die Blattschneiderameife, von der Auf¬
nahmenabrollten, die Lukerft reizvoll waren.
Gar manche Art der im Wasser und auf dem
Lande lebenden Tiere wurde belauschtund im
Bilde festgchalien, so daß der Beschauer einen
tiefen Einblick in ihre Lebensweise erhielt. —
Als Beifilm lief ein Bildstreifen, der Leben,
Arbeit und Elend der Textilarbeiter in ein¬
drucksvollen Aufnahmen wiedergab. Der me¬
chanische Wehstuhl hat ja unter diesen Arbeiter¬
schichten gewaltig aufgeräumt, so daß nur
wenige Handwebernoch ein recht kümmerliches
Dasein fristen. Ihr Verdienst, der unter Zu¬
hilfenahme auch der Arbeitskraft der kleineren
Ander erzielt wird, ist äußerst gering. — Die
Filme wurden begleitet von entsprechenden
Mu,ikvorträgen, so daß die Besucher des Abends
von dem Dargebotenen voll befriedigt wurden,

^ , Von der Straße.
^ Durch eiste Katze zu einem kalten Bade ge-
NEu ist am gestrigen Abend ein junges
Mädchen Es fuhr mit seinem Rade durch die
Friedenstraße, als ihm beim Altenheim eine
nahe,n das Vorderrad sprang. Dadurch ver-
lor die Radlerin die Herrschaft über das Rad
uns fiel in den Wassergraben. Ein vorbei¬
fahrender Kutscher half ihr wieder aufs Trockene
und brachte sie mit seinem Wagen nach Hause.

Morgen atzend Mieterversammlung.
Auf die morgen abend 8 llhr im „Werft-

Welsehaus" stattfindende Mitglieder-Jahres-
Zallptversainmlung des Reichsbundes Deutscher

.kler werden die Mitglieder hingewiesenunv
MAt , zahlreich zu erscheinen. Das Mit¬
gliedsbuch gilt als Ausweis.

Ser VrMrnI
des Reichstags Paul Lö de

spricht heute abend
in den Cenlealhallen

Ein hochinterellmller Vortrag
steht bevor.
Ei« Maffenandea«« der jadeftSdtischen
Bevölkerung wird ftatlsinde«.

Paul Löbe,  der Präsident des Reichstages,
der heute abend zuerst bei der Jugend und dann
um halb neun llhr in den „Centralhallen" bei
der jadestädtischenBevölkerung spricht. Präsi¬
dent Löbe genießt seit Jahren das Vertrauen
aller politischen Parteien des Reichstages. Seine
objektive und geschickte Wahrnehmung und
Handhabung der Geschäfte haben ihm die Sym¬
pathien weitester Kreise eingebracht. Aber nicht
nur in der Geschäftsführungdes Reichstages:
auch draußen im Lande gilt sein Wort, gilt
seine Persönlichkeit. Durch sein politischesAuf¬
treten, durch seine vielen Reisen ist er ein
Mann von internationaler Bedeutung gewor¬
den, auf den auch das Ausland hört. Die Ver¬
sammlungen, die Löbe abhält, sind überall über¬
füllte Massenzusammenkünfte. Vorgestern sprach
er in Breslau zu Tausenden; laute Anerken¬
nung, stürmische Begeisterung weckend. Paul
Löbe ist 1878 in Liegnitz in Schlesiengeboren.
Am möglichstvielen das Kennenlernen Lobes
W ermöglichen, hat man sich deshalb entschlossen,
bei uns zwei Versammlungen abzuhalten. Um
7 Uhr bei der Jugend, um 8.30 Uhr in den
„Centralhallen".

Generalversammlung der Arbeiter -Radio-
sreunde.

Dieser Tage hielt der Arbeiter-Radio-Bund
seine sehr gut besuchte Generalversammlung ab.
Nach einer Begrüßungsansprache des 1. Vor¬
sitzendengab der Kassierer den Kassenbericht.
Die Kasse ist in gutem Zustande. Dem Kassierer
wurde einstimmig Entlastung erteilt . Ueber
die Arbeit im verflossenen Jahre gab der 1. Vor¬
sitzende einen Ueberblick, der ein anschauliches
Bild von der Tätigkeit der Funktionäre ent¬

rollte. Der Redner streifte die Mitwirkung des
Radiobundes in der Arbeiterbewegung; diese
soll im kommendenJahre noch mehr in Er¬
scheinungtreten. Die Vereinsmitglieder konn¬
ten im vorigen Jahre mehrere große Kraft - und
Küstenfunkstellenbesichtigen. Der Mitglieder¬
bestand beträgt 92. Im Anschluß an die Bericht¬
erstattung wurden die Vorstands- und Techniker¬
wahlen vorgenommen. Sie endeten mit folgen¬
dem Resultat : 1. Vorsitzender Funktgenosse Was¬
ser, 1. Kassierer Funkgenosse Geldes, 1. Schrift¬

führer FunkgenosseSternke, technische Leiter
Frerichs und Gaden. Mit einem Hinweis auf
die Bildung der Eisernen Front schloß der Vor¬
sitzende die sehr anregende Versammlung.

Märchensilm am Sonntag.
Der Vorverkauf zum Märchenfilm-Nachmit-

tag am kommendenSonntag hat begonnen.
Karten sind für 20 Pf. zu haben bei den Kin¬
derfreunden, der Arbeiterwohlfahrt, in der
Volksbuchhandlung, Marktstraße, und im Par¬
teibüro der SPD .l' Peterstr. 76. Zur Vorfüh¬
rung gelangen die Filme „Der verlorene Schuh"
und ein schöner Beifilm.

Polizeibericht.
Wiederholt sind in den letzten Nächten im

Stadtteil Schaar (Altengrodener Weg) Stra¬
ßenlaternen gestohlen bzw. verschlepptworden,
die zur Beleuchtung von Straßenteilen dienten,
die ausbessert werden. Die Rüpel scheinen sich
kein Gewissen daraus zu machen, daß sie durch
ihre Rüpeleien namenloses Unglück herbeifüh¬
ren, wenn Automobile oder sonstigeFahrzeuge
in der Dunkelheit in schneller Fahrt in die auf¬
gerissenenStraßenteile fahren. Die Täter schei¬
nen auch nicht zu wissen, daß sie sich einer schwe¬
ren Bestrafung aussetzen. Sie werden hiermit
von der Polizei nachdrücklichst gewarnt.

Aus dem Schauspielhaus.
„Die endlose Straße ", ein Frontstück in vier

Bildern von Sigmund Graff und Carl Ernst
Hintze wird bis inkl. Freitag abends 8.18 Uhr
aufgeführt. Die Sonnabend-Abonnenten wer¬
den gebeten, für einen dieser Tage ihr Abonne¬
ment umzutauschen, da am Sonnabend, dem 23.
d. M., eine Porstellung „Die endlose Straße"
für den Bühnenvolksbund stattfindet. — Auf
vielseitiges Verlangen und des großen Erfolges
wegen Sonntag , 24. Januar , abends 7.30 Uhr,
„Im weißen Rötz'l". — Ab Montag» 25. Jan .,
täglich abends 8.15 Uhr, Lustspiel-Abonnement
„Roxy" (Der Fratz). — Als Operettenvorstel¬
lung der 5. Rate wird „Die Geisha" von Srdney
Jones mit vollständig neuen Kostümen und
neuer Ausstattung in den Spielplan ausgenom¬
men. — Für die am 4., 5. und 6. Februar statt¬
findenden Operngastspiele „Cavalleria rusti-
cana" und „Der Bajazzo" ist der Vorverkauf
eröffnet und die Kartenbestellungen sehr rege.
Abonnenten erhalten 15 Prozent Ermäßigung
auf Zahl und Art der gemieteten Plätze. Als
Gäste wurden verpflichtet die hier allseits be¬
liebte Violetta Schadow (Nedda), ebenso Nenne
Paulsen (Santuzza), bekannt aus ihren Gast¬
spielen in „Tiefland" und „Tosca"; ferner
Kammersänger Walter Hageböcker als Turiddo
und Lanio und Walther Blanke (Silvio). Der
Gast als Alsio und Tonio wird noch bekannt¬
gegeben.

IadettSdMche Veranstaltu ngen.
Schauspielhaus. Heute und folgende

abends 8.15 Uhr „Die endlose Straße",
Frontstück in vier Bildern.

Deutsche Lichtspiele. Das neue Programm
bringt ab heute den Film „Park" mit Wer¬
ner Krauß in der Hauptrolle. Dazu das
übliche Beiprogramm.

Capitol-Lichtspiele. AL heute im neuen Pro¬
gramm „Die andere Seite", ein Kriegsfilm
mit Conrad Veit in der Hauptrolle. Dazu
das Beiprogramm.

Colosseum-Lichtspiele. Hier wird von heute ab
der Film „Opern-Redoute" (Frauen in Ge¬
fahr) im Mittelpunkt des Programms ge¬
zeigt.

Stadt -Cafe. Heute Bunter Abend mit dem be¬
liebten „Kabarett der Namenlosen". Große
Luftschlangenschlacht. Kappen und Luft¬
schlangen gratis.

Lmss Ißetz.
Zu ihrem zehnten Todestage.
sind bereits zehn Jahre verflossen, sei

ein plötzlicher Tod Luise Zietz aus den Reihe
«es kampfenden deutschen Proletariats heraus
SMssen. Am 27. Januar 1922 starb sie a
einem Schlaganfall, der sie tags vorher n
^Mugsfaal des Deutschen Reichstags ereil
yarte, im 57. Lebensjahr. Sie war der Typu
n pEetarischen Kämpferin für die Gleist
verechtrgung der Frau und für den Sozialsmu-

bedeutendsteFührerin proletarischer Hei
U r. " ^ deutschen Sozialdemokratie. Wi
August Bebel so war auch Luise Zietz eine ein
M îige Erscheinung unter den führende
„ "psen der Partei . In Not und Elend aus
??bMsen, nur mit der kümmerlichen Volks
iwulbuduirg ihrer holsteinischenHeimatstat
-vargteheide ausgerüstet, hat sie sich mit eise;
V"sFlciß und beispielloser Energie durc
^ewitsiiidium empovgearbeitet zu einer geisti
Mu Höhe, die sie im Bewußtsein der Partei
genossen gleichstellte mit Klara Zetkin un
-uoja Luxemburg, die aus den Reihen der In
euigenz zu uns gekommenwaren.

3» Hamburg war Luise Zietz als Fra
Haienarbeiters anfangs der ueunzige
des vorigen Jahrhunderts in die proll

mriiche Bewegung hineingekommen. Sie br
ganm sich in der aufstrebenden Gewerkschaft-
oewegung und in der Parteibewegung de
uuterelbegebietes eifrig zu betätigen. An de

rganlsatorischen und agitatorischen Arbei
stch ihre Begabung sehr schnell, s

vag pe in wenigen Jahren weit über Hambur
^ und bald im ganzen Reiche als hervoi
ragende Kraft bekannt und geschätzt wurd

vtednerin für die Gewerkschaften, für di
. rwegung und für die Partei hat Luis
lahrelang unermüdlich alle Eegende

I-E .Eands bereist und Tausende und abe
Proletarierinnen und Prall

aufgerüttelt und aufgepeitscht zm
für ihre Interessen und für den Si

rsmus. Sie war eine hinreißende Red

nerin, die mit glühender Leidenschaft sprach
und die Hörer begeisterte, Ihr Ruf als Red¬
nerin sicherte ihr überall überfüllte Versamm¬
lungen.

Nicht nur als Agitatorin , auch als Organi¬
satorin hat Luise Zietz Hervorragendes ge¬
leistet. In den Jahren vor und nach der
Jahrhundertwende hat sie ihre Agitationsver¬
sammlungen zur Gründung von Zahlstellen der
Gewerkschaftsverbändeausgenutz und ebenso
manchen Ortsverein der Partei ins Leben ge¬
rufen. Die proletarische Frauenbewegung, die
bis zur Schaffung des Reichsvereinsgesetzesim
Jahre 1908 nur in loser organisatorischerForm
möglich war, verdankt ihr unendlich viel an
Förderung in organisatorischer wie agitatori¬
scher Hinsicht. Luise Zietz war in der Klein¬
arbeit, im Aufbauen nicht minder bewandert
und erfahren wie in der großen Agitation. Sie
veranstaltete Kurse zur Fortbildung der prole¬
tarischen Frauen und schrieb kleine Agitaiions-
broschüren zur Werbung unter den Frauen.
Auf dem'  Mannheimer Parteitag 1906 wurde
sie als erste Frau zur Beisitzerin und 1968 in
Nürnberg zum besoldetenMitglied des Partei¬
vorstandes gewählt.

Luise Zietz nahm auch lebhaften Anteil an
den parteitaktischen Auseinandersetzungen und
der Fortbildung der sozialistischenTheorie.
Auch hierbei war sie mit Leib und Seele die
kämpfendeProletarierin , die ihre Impulse er¬
hielt aus . den Leiden ihres Geschlechtsund
ihrer Klasse. Der Kampf war ihr Element
und sie übertrug ihren Kampfgeistund ihre Be¬
geisterung auf andere. Die führenden Ge¬
nossinnen unserer Partei während eines Vier¬
telsahrhunderts haben in Luise Zietz ihr Vor¬
bild gesehen, dem sie nachgeeifert haben und
manche von ihnen bekennen noch heute mit
Stolz, daß sie ihre Schülerinnen waren.

In der Kriegszeit gehörte Luise Zietz mit
dem ParteivorsitzendenHugo Haase zur Oppo¬
sition gegen die Kriegspolitik der Partei Als
1917 in Gotha die Opposition sich als „Unab¬
hängige Sozialdemokratische Partei Deutsch¬
lands" konstituierte und Haase und Ledebour

zu ihren Vorsitzenden wählte, wurde Luise
Zietz neben mir Eeneralfekretärin der neuen
Partei , eine Stellung, die sie bis zu ihrem
Tode, dreiviertel Jahre vor der Wiedervereini¬
gung in Nürnberg, bekleidet hat. Schon vor
dem Kriege hatte sie wegen einer Rede in
Hamburg eine mehrmonatige Gefängnisstrafe
zu verbüßen. Während des Krieges war ihr
vom Oberkommandoin den Marken ein Rede¬
verbot auferlegt worden. Aus Anlaß der
Marinevorgänge von 1917, die der Reichskanz¬
ler Michaelis im Reichstag zu einer Attacke
gegen die UPS .-Abgeordneten Haase, Vogt-
Herr und Dittmann fruktifizierte. wurde Luise
Zietz verhaftet, aber wegen ihres schweren
Nierenleidens gegen eine Kaution von 22 009
Mark nach vierzehn Tagen wieder auf freien
Fuß gesetzt: das Verfahren wurde im April
1918 als gegenstandslos eingestellt.

Luise Zietz gehörte zu den ersten Frauen,
die nach der Revolution in die Nationalver¬
sammlung und dann in den Reichstag gewählt
wurden. Dort führte sie eine schneidige
Klinge und zog sich bald den besonderen Haß
der Arbeiterfeinde in den Rechtsparteien zu.
Ihr besonderes Arbeitsgebiet im Parlament
wurde die sachkundige und verständnisvolle Be¬
handlung der Beamtenfragen, die ihr den
Ehrennamen einer „Veamtenmutter" eintrug.
Immer war sie hilfsbereit und scheute keine
Mühe. Bedrängten beizustohen. In den Kom¬
missionendes Reichstags und in den Ministe¬
rien schätzte man ihre Sachkenntnis und die
Sachlichkeit, mit der sie ihre Anschauungen
vertrat . Sie zählte bald zu den bekanntesten
Persönlichkeitendes Parlaments . Mitten in
ihrer parlamentarischen Arbeit wurde sie vom
Tode hingerafft, sie starb in den Sielen

Nicht nur die proletarischen Frauen , das
ganze deutsche Proletariat dankt Luise Zietz
unendlich viel. Sie war eine Kämpfernatur,
ein starker Charakter, voll unbezähmbarer
Energie, für die heilige Idee des Sozialismus
zu wirken. Gerade in der kampferfüllten Ge¬
genwart kann sie der jungen Generation unserer
Genossinnen und Genossen ein leuchtendes

Vorbild sein. Wir gedenken ihrer heute, an
ihrem zehnten Todestag mit dem Gelöbnis, in
ihrem Geiste weiter zu kämpfen.

Wilhelm Dittmann.

Sie GeMrtin Max Hegers.
Zu den Frauen , die Gefährtin waren, die ihr

Leben erst als lebenswert ansahen seit dem
Tage, an dem eine große schöpferische Persönlich¬
keit sie zu gemeinsamer Zurücklegung ihres
Lebenswegesaufforderte, gehört auch die Gattin
des KomponistenMax Reger.

Elsa Reger. 1870 geboren, heiratete schon mrt
17 Jahren einen Offizier und verzichtete damit
auf die Laufbahn der Konzertsängerin, zu der
ihre schöne Stimme sie berechtigte. In Wies¬
baden, im Hause ihrer Mutter , lernte Elsa den
jungen Reger kennen. Er soll schon bei ihrem
ersten Anblicke geäußert haben: „Dort steht
mein Schicksal." Das erste Lied, das er der
heimlich Angebetetenwidmete, ist sein bekanntes
Wiegenlied: „Schließe, mein Kind, schließe die
Aeuaelein zu!"

Nach ihrer Scheidung zog Elsa mit ihrer
Mutter an den schönen Königsee. In Bayreuth
hörte sie mit Reger den „Parsifal". Da stieg
ihr die Erkenntnis auf, daß es etwas Erheben¬
des sein müsse, eines großen Künstlers Gefährtin
zu sein. Reger nannte Elsa die „Schwestern¬
seele"! Das war das, war er am riefsten emp¬
fand. Nicht nur eine Frau , die ihn liebte,
sonderneine Frau , die ihn bis ins Innerste be¬
griff. „Weib.  schrieb er ihr als Verlobter,
„wenn du das alles wirst, was du mir werden
sollst, und was dir so leicht wird, indem du nur
Liebe geben sollst, Elsa, oann wirst du ein Leben
haben an meiner Seite , wie es noch nie ein
Weib hatte ! Wie es kommt, daß du meiner
Musik solch tiefes Verständnis entgegenbringst?
Nun, ich wundere mich oft selbst darüber. Aber,
Liebling, das ist es ja, was mich so selig macht,
wenn ich weiß, daß meine so über alles geliebte
Braut , bald Frau , mich in meiner Kunst so ver¬
steht, mir so bis ins Innerste nachfühlt."

Die ersten Ehejahre waren nicht leicht. Die
Welt wollte noch wenig von Reger wissen, und



WilhekmshavenerTagesbericht.
Aus dem Schöffengericht.

on. Nach Vertagung des zweiten gestrigen
Falle-; wurden die Verhandlungen, die noch
einiges Interessante brachten, wie folgt fortge¬
setzt:

Im „Volksblatt" konnte man dieser Tage
einen Berliner Gerichtsbericht lesen, der die
Ueberschrift hatte : „Ohne Liebe keine Ehe!"
So hätte man diesen, gestern vor dem hiesigen
Schöffengericht verhandelten Fall des angeklag-
ten Arbeiters Ulrich K. auch nennen können.
Der etwa 30jährige Mann, der vorgesternvom
Amtsgericht Rüstringen von der Beleidigung
eines Polizeibeamten freigesprochen werden
mutzte, lebt mit seiner hübschen Frau seit länge¬
rer Zeit in Scheidung. Seitdem wohnen beide
.auch nicht mehr zusammen. Während die klei¬
nen Kinder bei der Mutter leben, hat der Mann
und Vater eine eigene Wohngelegenheit. Trotz¬
dem herrscht noch immer ein unverträglicher
Zustand zwischen den Ehegatten. So war auch
eines Nachts der Angeklagte durch das Fenster
in die Schlafstube der an der Moltkestratze
wohnenden Frau gedrungen und hatte sie —
wie die Zeugin angab —ffo heftig gewürgt, datz
auf Veranlassung der Rachbarn die Schutz¬
polizei eingreifen mutzte. Ein anderes Mal be¬
gegnete der Angeklagte der Frau mit ihrem
Rade auf der Hindenburgstraße. Dort hielt er
sie an und versuchte, ihr mit Gewalt das Fahr¬
rad fortzunehmen. Bei diesem Vorfall sam¬
melte sich eine größere Menschenmenge an. Der
entsetzt flüchtendenFrau rief R. in Gegenwart
sämtlicherZuschauer nach, sie habe Ehebruchge¬
trieben. Elf Zeugen und Zeuginnen mutzten
zu dieser Sache vernommen werden. Der An¬
klagevertreter beantragte gegen den Beschuldig¬
ten eine Eesamtgeldstrafe von SO Reichsmark
bzw. zehn Tage Gefängnis. Das Gericht er¬
kannte wegen Körperverletzung in Tateinheit
mit Freiheitsberaubung und wegen öffentlicher
Beleidigung auf eine Geldstrafe von insgesamt
40 Reichsmark. Außerdem wurde wegen Ser
Beleidigung auf Aushängung der Urteilsaus¬
fertigung an der Eerichtstafel erkannt.

Auch wir Jadeftädter haben innerhalb unse¬
rer „Stadtmauern " eine Ortsgruppe des Luden-
dorffschenTannenbergbundes zu beherbergen.
Das wurde man u. a. gewahr bei der gestrigen
Gerichtsverhandlung, in der sich der Werft¬
mechaniker Franz H. wegen Veranstaltung einer
öffentlichen politischen Versammlung ohne Er¬
laubnis , und der Lehrer P . als für jene Ver¬
sammlung nicht genehmigter politisierender
Redner verantworten mutzten. Seinerzeit hotte
m der „Lilienburg" eine genehmigteöffentliche
Versammlung der Tannenbergbund-Anhänger
stattgefunden. Anschließend an diese wurden die
Mitglieder , die Gäste mitbringen dursten, zum
nächsten Abend ins „Beamtenheim" zu einer
Mitgliederversammlung eingeladen. Die poli¬
tische Polizei sah in dieser Zusammenkunfteine
öffentliche politischeVeranstaltung und so kam
es, datz zu dieser Verhandlung elf Zeugen mit
antreten mutzten, die in ihren Aussagen bekun¬
deten, sie hätten den Eindruck gehabt, datz es
sichrem einen politischenMeinungsaustausch im
engsten Kreise gehandelt habe. Jeder Eintre-
tende hätte die Türkontrolle passieren müssen,
und es sei niemand hineingelassenworden, der
nicht persönlichbereits bekannt oder von Mit¬
gliedern eingeführt worden sei. Auf Antrag des
Staatsanwalts und Verteidigers fällte das Ge¬
richt einen Freispruch.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind S . 1, dicker Nebel, See

schlicht, Temperatur minus 1 Grad ; Minsener-
sand: Wind S. 1, dichter Nebel, See ruhig,
Temperatur 0 Grad ; Wangerooge: Wind SSÖ.
1, dichter Nebel, Temperatur minus 2 Grad;
Voslapp: Wind S . 1, Nebel, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur minus 2 Grad ; Arngast:
Wind S. 1, Nebel, Hochwasser gewöhnlich, Tem¬
peratur minus 2 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen sind gestern vormittag Motor¬

schiff„Horst" mit Benzin für die „Nitag" von
Hamburg und Dampftonnenleger „Mellum" aus
See. Das holländische Motorschiff„Apollinaris
VI" ist gestern vormittag leer nach Hamburg
und Motorschiff„Undine" heute vormittag mit
Teilladung nach Varel ausgelaufen. Eingelau¬
fen ist heute vormittag Motorschiff„Anna
Sophie" mit Stückgut von Hamburg.

Goldmacher Dunikowski streikt.
Er will imr im Beisein seiner Verteidiger Gold fabrizieren.

Aus Paris  wird berichtet: Mit großer
Spannung wurde dem Examen des „französi¬
schen Tausend", Dunikowski, entgegengesehen,
der bekanntlich vor mehreren Wochen unter
dem Verdachte des Betruges fest-genommen
wurde. Der Goldmacher sollte in Gegenwart
des Untersuchungsrichtersund einiger berühm¬
ter Gelehrter der Sorbonne seine Methode Vor¬
führer! und damit beweisen, ob er ein gewöhn¬
licher Schwindler oder ein wirklicher Entdecker
ist.

Im chemischen Institut des College de France
sollte das sensationelle Experiment stattfinden.
Zwei Wochen hindurch arbeitete man an der
Aufstellung der Apparatur, das Rohmaterial
wurde zur Stelle geschafft und die Sachverstän¬
digen fanden sich Leim Untersuchungsrichterein.

Aber kurz bevor man mit dem entscheidenen
Versuchbeginnen konnte, trat ein überraschen¬
des Hindernis ein. Die beiden Verteidiger
Dunikowskis erschienen beim Untersuchungs¬
richter und erklärten, datz sie der Vorführung
beiwohnen wollten. Der Untersuchungsrichter
lehnte dieses Ansinnen ab und es kam. zu einem
äußerst heftigen Zusammenstoß. Der Richter
ließ daraufhin die beiden Verteidiger kurzer¬
hand stehen und begab sich mit den Sachverstän¬
digen ins Laboratorium. >

Aber hier harrte seiner eine neue Ueber-
raschung. Dunikowski, der bereits einen weißen
Arbeitskittel ungezogenhatte, richtete an den
Untersuchungsrichter die Frage : „Wo sind
meine Verteidiger?" Als er über den Sach¬
verhalt aufgeklärt wurde, lehnte er kathegorisch
ab, mit der Arbeit zu beginnen, bevor seine
Verteidiger zur Stelle seien.

Für die anwesenden Journalisten und
Pressephotographen war diese unerwartete
Wendung eine unangenehme Enttäuschung. Sie
mußten sich damit begnügen, den jungen Gold¬
macher vor seiner Maschinezu photographieren.
Seine Bilder sind bereits in der Pariser
Presse erschienen.

Der Richter verhängte sofort zur Strafe
über Dunikowski 24 Stunden Disziplinarhaft
und verbot ihm, mit seinen Verteidigern oder
anderen Personen in Verbindung zu treten.

Nach der Abführung Dunikowskis versuchten
die anwesenden Gelehrten seine Maschine in
Betrieb zu setzen, aber Dunikowski hatte schon
vorher einen Bestandteil herausgenommen, so
daß dieser Versuchmißlang. Der Jnstitutsdie-
ner erklärte den Anwesenden mit gewichtiger
Miene, er habe selbst gesehen, wie Dunikowski
vor einigen Tagen bei einer „stillen General¬
probe" einige Körner Gold erzeugt habe.

Weibliche stuLobrmditen terrorisieren London.
Limehouse-Lizzi und ihre Schülerinnen.

Seit etwa zwei Monaten wird London
durch eine Schar weiblicher Autobanditen un¬
sicher gemacht, die an Verwegenheitund Schlau¬
heit jede männliche Kolonne Lbertreffen. Ihr
Treiben ist um so sonderbarer, als es fick durch¬
weg um fehr elegant gekleidete junge Mädchen
handelt, die sich in ihrem neuen „Beruf" zu ge¬
fährlichen Spezialisten entwickelthaben.

Die Banditinnen arbeiten nach bestimmten
und bisher recht erfolgreichenMethoden. Ge¬
wöhnlich spielt sich ihre „Aktion" folgender¬
maßen ab: vor irgend einem Geschäft fährt ein
Kabriolet vor. das von einer gutgekleideten
jungen Dame gelenkt wird. Niemand schöpft
Verdacht — bis man plötzlich das Klirren
einer Scheibe vernimmt, zwei oder drei ebenso
elegante junge Damen in das bereitstehende
Auto springen und mit dem Wagen blitzschnell
davonrasen. Manchmal steht die Autolenkerin
nur „Schmiere" oder sie besorgt den Transport
bei einem größeren Einbruch. Die jungen
Banditinnen scheuen nämlich auch vor Schwer-
orbeit nicht zurück und pfuschen den profes¬

sionsmäßigen Einbrechern ordentlich ins Hand¬
werk.

Einige Male ist es der Polizei gelungen,
den Wagen der weiblichenAutokolonne zu sich¬
ten. Stets kam es dann zu einer tollen Jagd
durch die Straßen Londons, aber immer gingen
die Banditinnen aus solchen Wettrennen als
Siegerinnen hervor. Die elegante Chauffeuse
fährt wie der Teufel und riskiert ohne .Scheu
ihre Knochen.

Das Merkwürdige ist, daß die Polizei Ver¬
schiedenes über die Vanditinnen weiß und trotz¬
dem vergeblich auf sie Jagd macht. Die Mäd¬
chen stammen durchweg aus besseren Kreisen.
Die meisten von ihnen sind durch verschwenderi¬
sche Lebensweisein Schulden geraten und fielen
dann in die Hand der berüchtigten Limehouse-
Lizzi, die im Osten Londons eine regelrechte
Verbrecherakademieunterhält . Bei ihr haben
die Mädchen offenbar Unterricht genossen, denn
die ganze raffinierte Art und Weise, in der sie
ihre Handstreicheausführen, läßt auf gewiegte
„fachmännische" Erfahrung schließen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Schwach-

windig, strichweise neblig, sonst meist heiter,
tags leichter, nachts mäßiger Frost. — Hoch¬
wasser ist morgen um 12.35 Uhr.

Aus hem'aösAMWKeri ZDsrZ.
Handballsport bei der Marine . Zwei Hano-

Lallspiele wurden gestern ausgetragen und in
berden Spielen siegten die Mannschaften der
1. und 4. Halbflottille recht hoch über ihre
Gegner. 4. Halbflottille — „Meteor"
13 : 2. Die „Meteor"-Mannschaft mutzte eine
hohe Niederlage einstecken. Die Mannschaft
konnte sich nicht zu ihrer alten Form finden.
Während der ersten Halbzeit leistete man noch
merklichen Widerstand und lag beim Wechsel
mit nur zwei Toren im Rückstand. Als aber
nach dem Wechsel die Mannschaft der 4. Halben
zu immer besserer Form auflief, ließen die
„Meteor"-Spieler nach und mutzten sich nur auf
die Abwehr beschränken. Vereinzelte Durch¬
brüche scheitertenan der sicheren Hintermann¬
schaft des Gegners. Der Sturm der 4. Halben
dagegen zog immer wieder, von einer großarti¬
gen Läuferreihe unterstützt, vor „Meteors" Hei¬
ligtum und noch zehn Tore waren der Erfolg
und Lohn einer Hand in Hand arbeitenden,
planvoll spielenden Mannschaft. — 1. Halb¬
flottille — Linienschiff „Schlesien"
10 : 2. Ein Kampf mit ganz ähnlichemSpiel¬
verlauf. Auch hier hielten sich die Gegner wäh¬

rend der ersten Halbzeit die Waage. Auch hier
Zurückfalleneiner Mannschaft in ein planloses,
ungenaues Spiel und Emporwachsendes Geg¬
ners zu einer überlegt spielenden und zusam¬
menarbeitenden Mannschaft. Die Gästemann¬
schaft pflegte ein ganz vorzügliches Stellungs¬
spiel und gab den Ball schnell und genau wei¬
ter. In Abständen sielen so noch7 Tore, wäh¬
rend die „Schlesien"-Mannschaft, die allerdings
mit Ersatz spielen mutzte, leer ausging.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer. Reichsforschungsdampfer

„Poseidon" hat für die Dauer der Kabelarbeiten
4!̂ Seemeilen nordnordwestlich von Tonne
„Nordergründe" auf 54 Grad 54 Min. Noro
und 7 Grad 54 Min. 6 Sek . Ost eine rotwcitz
gestrichene, mit Stange und schwarzweitzer
Flagge versehene Boje vorübergehendausgelegt.

„Der wackere Schwabe forcht sich nit " . . .

- - - - - ^ ^

die ablehnenden Kritiken trafen seine Frau fast
schwerer als den Künstler selbst. Sie sah ihre
Pflicht vor allem darin, dem Geliebten ein
schönes Heim zu bereiten. Hier half sie ihm
über alle Anfeindungen hinweg. Wie herrlich
schildert Elsa die Stunden, in denen Reger
komponierte! „Der Adler flog, nun konnte nichts
ihn halten." Auf allen Konzertreisenbegleitete
fie ihn. Ihr höchster Genuß war es, wenn eineroer vielen bedeutenden Menschen, die sich nach
und nach um Reger scharten, ihr Gast war, mit
ihrer Näharbeit in einer Sofaecke zu sitzen und
stumm der Unterhaltung zu lauschen. War sie
stark ergriffen von einem seiner Werke, dann
meinte der Künstler: „Das ist ein Gespräch mit
dem lieben Gott."

Besonders glücklich war Elsa, als ihr Gatts
sich ihr als „Professor" Reger verstellte, wenn sie
auch alle Ehrungen, die dem Geliebten zuteil
wurden, als selbstverständlich ansah. Auch ihr
Wunsch erfüllte sich, Reger am Dirigentenpulte
zu sehen, als er einen Ruf nach Meiningen er¬
hielt. Kein Konzert begann, oüne daß sein Blick
nicht zu ihr in die Dirigentenloge flog. Wenn
es hieß: „Jetzt beginnt Reger", sagten andere:
„Noch nicht, erst schaut er noch in die Loge." So
genoß Elsa die Kunst stets als ein Grützen von
Herzen zu Herzen.

Um so schwerer wurde Elsa von dem unerwartet
frühen Tode des Geliebten getroffen. Er starb
während des Krieges (1916), als er ganz allein
eine Konzertreisenach Leipzig unternahm. „Ich
verlor meinen Lebenszweck. Ich verlor alles.
Mir war für mein ganzes Leben die Sonne
untergegangen. Nur wer in seinem Gatten sein
ganzes Glück sah, wer verwachsen war mit dessen
Seele wie ich, der kann ahnen, welch hartes
Kreuz Gott am 11. Mai 1916 auf meine

Schultern legte!" So klagte die einsam Ge¬
wordene.

Aber in ihrer Seele lebte der Geliebte weiter.
War -ihr Weg früher m i t Max Reger ge¬
wesen, fo wurde er es nun für ihn. Sie gab
Reger-Konzerte in der Wohnung in Jena , in der
sie mit ihrem Gatten so glückliche Jahre verlebt
hatte an dem schönen Flügel, den er benützt
hatte. Der Stadt Weimar vermachte sie das
Archiv und das Arbeitszimmer Negers. Auch
die Urne mit Negers Asche ist in das Ehrengrab
versenkt, das Weimar anbot.

Die Inflation traf Frau Reger, die noch fürzwei Adoptivkinder zu sorgen hatte, schwer
Alles, was Reger erarbeitet, was sie mit ihm
gespart hatte — denn sie waren arm, als sie hei¬
rateten —, ging verloren. Aber nun erlebte
Frau Elsa auch die Gnade, zu erkennen, datz
Dankbarkeit auf Erden nicht ausgestorben ist.
Die Verleger der Werke Negers stifteten ihr eine
Ehrenzulage. Eine große Hilfsaktion setzte ein.
für die sie eine Anzahl kostbarer Manuskripte
als Gegengabe stiftete. Die Regerfestemehrten
sich, und überall war die Witwe ein hochgeehrter,
willkommenerGast. Sie hatte gelernt, wieder
die Musik des Heimgegangenenhören zu können,
und diese Musik fand immer mehr begeisterte,
verständnisvolle Verehrer. Unermüdlich war
und ist sie tätig , die Kunst des geliebten Toten
weiten Kreisen zugänglich zu machen. So blieb
er ihr immer nahe. Heute lebt Frau Reger in
München. Archiv und Grab ließ sie in Weimars
Obhut. Sie wußte: „Wo ich bin, da ist auch
Reger." Sie hat es nie als ein Opfer angesehen,
ihr Ich ganz in ihrem Gatten aufgehen zsu lassen.
So blieb sie auch nach Negers Tode seine „Ge¬
fährtin ". Anna Blos.

! -

Das unbeschädigte Standbild des schwäbischen
Ritters in den Trümmern des niedergebrann¬
ten Stuttgarter Schlosses. — Bei den Auf-
räumungsarbeiten in der Ruine des nieder-
gebrannten alten Schlosses von Stuttgart fand
man zwischen verkohlten Trümmern einge¬
klemmt aber unbeschädigt das berühmte höl¬
zerne Ritterstandbild, das im Volksmund der
„wackere Schwabe" genannt wird. Wieder ein¬
mal hatte sich also der Vers des Uhlandschen
Gedichtes bewahrheitet: „Der wackere Schwabe

forcht sich nit".

Varel.
Nochmals: Die Baugewerkschule als Wahlp̂ .,

Die hierzu von unserer Seite gemachten
führungen veranlassen den „Gemeinnützijn,«
in Nr. 13 zu einer Entgegnung. Unsere Au-
führungen bezogen sich auf „Zeitgemäße
Pachtungen" von F. K. in Nr. 7 des „Genres
nützigen". Der „Gemeinnützige" erklärte hc,,
inbezug auf die Landtagswahl wörtlich: H.!
dieser Gelegenheit kann einmal von seitens»
Vareler Bevölkerung ein gehöriger  Dm
auf die Parteien ausgeübt werden."
Bemerkung gab uns Veranlassung, unsere«
Ausführungen die Ueberschrift„Die Banger»«»
schule als Wahlparole" zu geben. In Nr iz
versucht der „Gemeinnützige" sich zu verbessern
indem er nur gesagt haben will, daß die Vaid
ler Wähler den Parteien gegenüber diese Fra»«
„anschneiden" sollen, eine Veeinflussung käme
hei freien, unabhängigen Staatsbürgern über¬
haupt nicht in Frage. Wir trauen dem Fge,
den nicht! Es wird zwar behauptet, diese An.
gelegenheit nur „grundsätzlichklären" zu wel-
len. Bei dieser Klärung unterlaufen dem„Ex.
meinnützigen" jedoch logische Denkfehler, welch,
ihrerseits wieder zu denken geben. In Nr. 7
behauptet der „Gemeinnützige" : „Vom Landtag
liegt der klare Beschluß vor, daß die B»
gewerkschulenzusammengelegt werden sollen,
und zwar zugunsten Varels ." Von unserer
Seite wurde bezweifelt, daß der Landtags
beschluß sinngemäß wiedergegebensei. weil der
Landtag doch nur über staatliche Einrichtungen
frei beschließen könne. Der „Gemeinnützige"
versuchtnun den Wahrheitsbeweis für seine
Behauptung anzutreten, indem er den Beschlich
des Ausschusseswiedergibt. Hierin heißt esu
„Der Landtag wolle beschließen,. das Staats- .
Ministerium zu ersuchen, dahin zu wirken, datz
usw." Hierdurch wird der klare Beschluß aller-
dings wieder unklar. Zur weiteren Aufklärung
geben wir unseren  Lesern die sinngemätze
Auffassung von Ausschußmitgliedernwieder:
„Vom Handels- und Gewerbeverein Varel sin^
in dieser Angelegenheit zwei Anträge gestellt;
worden. Der erste Antrag lautete dahin, Re¬
gierung und Landtag sollten Oldenburg zwin- ,
gen,  ihre Vaugewerksschulean Varel ab» !
treten. Dieser Antrag wurde zurückgegeben, d«:
er gegen das Selbstverwaltungsrecht verstiUl
Darauf wurde der Antrag vom Handels- und
Gewerbeverein dahin abgeändert, daß dei
Landtag seinen Einfluß dahin geltend machet«!'
möge, daß Oldenburg auf seine Baugewer!-
schule verzichte. Der zweite Antrag ist im Aus¬
schuß behandelt worden. Durch den Beschlich
des Ausschusses, der dem Landtag zur Geneh¬
migung vorzulegen war. erhält die Regierung
(sinngemäß) den Auftrag, dahin zu wirken, datz
Verhandlungen zwischen den beiden Städte»
stattfinden. Irgendein Zwang kann nicht aus¬
geübt werden, da es sich um eine Angelegen¬
heit der Selbstverwaltung handelt." So sieht
also der klare Beschluß des Land¬
tages aus!  Wie wir erfahren, haben die
Verhandlungen zwischenden beiden Städte»
bereits stattgefunden, und zwar ohne Erfolg,

Im übrigen verwahren wir uns dagegen,
mit diesen Ausführungen Stimmung gegen dis
eigene Baugewerksschule machen zu wolle».
Wenn der „Gemeinnützige" angibt, diese An¬
gelegenheit „grundsätzlich" klären zu wollen,
dann hat die Vareler Bevölkerung auch ein
Recht darauf, die volle Wahrheit zu erfahren,
damit sie die Dinge so sieht, wie sie wirklich
sind. Die Auffassung des „Gemeinnützigen",
daß wir der Stadtvertretung einen Vorwurs
darüber gemacht haben, daß sie immer wieder
neue Mittel für eine durchaus nicht aussichts¬
reiche Sache bewillige, entspringt derselben
Logik des „Gemeinnützigen", wie sie bei dein
klaren Beschluß des Landtages zum Ausdruck
gekommenist. Wir haben vielmehr auf di«
Möglichkeit hingewiesen, daß falsche Hoffnun¬
gen der Anlaß für die Bewilligung immer
neuer Mittel fein können. Oder will der „Ge¬
meinnützige" vielleicht sagen, daß diese Mittel
für eine durchaus aussichtsreicheSache bewil¬
ligt werden? In der heutigen Zeit, in welcher
an unseren Volksschulen aus finanziellen Grün¬
den die größten Einschränkungenvorgenommen
werden, wird es sich nicht mehr verantworten
lassen, daß an der Baugewerkschule, wie im
Sommer 1931. Klassen mit nur einigen Schü¬
lern, oder sogar mit nur ein oder zwei Sch»-
lern geführt werden. Eine Zusammenlegung
solcher Klassen ist nickt statthaft, weil dies gegent
die Richtlinien verstößt und eine Zurücknahme,
der Reichsanerkennungzur Folge hat. Ist das ,
vielleicht aussichtsreich? Es hat keinen Zweck. : ,
hier noch Schönfärberei zu betreiben. Wen» »
man grundsätzlichklären will, muß man auchl
den Mut aufbrinaen, eine Sache so darzustellen. .
wie sie wirklich ist, selbst auf die Gefahr hi»- k
daß es nach der einen oder anderen Seite h>» !.
unangenehm sein kann. !

Aus dem Amtsgerichtssaal. Vor dem hie- L
sigen Strafrichter kamen gestern vier Straf« "
fachen zur Verhandlung. Im ersten Fall hatte
der Angeklagte, bei Äenutzung eines Spieb
automaten, falsche Geldstücke benutzt und sic»
um ca. 2 NM . bereichert. Das Urteil lautete
auf drei Tage Gefängnis und Tragung der
Kosten. — Zu zwei Wochen Gefängnis wurde
ein Landwirt verurteilt , der eine gekaufte Kuh. ;
trotzdem der Verkäufer sich Eigentumsrecht Vor¬
behalten hatte, sofort weiterverkaufte. — Gegen
iung eingelegt. Derselbe hatte nach den Aus- -
fung eingelegt. Derselbe hat nach den Aus- i
sagen zweier Zeugen einen Radfahrer niW k
vorschriftsmäßig überholt. Die Strafe wurde s
in der Verhandlung noch erhöht, außerdem
fallen ihm noch die Kosten zur Last. — Eine
erhebliche Strafe bekam eine Frau Sch-, die- :
selbe war wegen Beleidigung angeklagt. Mit- ^
bewohnern gegenüber hatte sie schwere Belei¬
digungen gegen den Kfäger geäußert. Wege»
fortgesetzterVerleumdung und Beamtenbeleidr-
gung wurde sie mit zwei Wochen Gefängnis
und Zahlung der Kosten bestraft.

Senkung der Hundesteuer. Die Hunde¬
steuer. die in der Stadt Varel zurzeit 60 RM-
im Jahr beträgt, soll ab 1. April um die Hälfte
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1. Kapitel.
Die Erpresserin.

Die Verkehrsampelgab die Straße frei ; das
Auto bog vom nächtlichenKurfürstendamm in
eine ruhige Seitenstraße ein und hielt vor der
„Exzentrik-Bar". Ein feiner Mairegen lag über
Berlin. Nuschke, der Portier , stürzte mit einem
riesigen roten Schirm heran, während ein grün-
livrierter Page die Tür des Wagens aufriß. Ein
elegant gekleideter, älterer Herr stieg aus, be¬
zahlte den Chauffeur mit mehreren Geldstücken
und verzichtete großzügig auf die Rückgabe des
Kleingeldes.

,,'n Abend, Nuschke!"
Der Portier grüßte militärisch, lächelte huld-

vollst
„Guten Abend, Herr Baron !"
„Voll heute abend?"
„Stoppenvoll! Aber für Herrn Baron ist

natürlich ein Platz reserviert."
„Danke!"
Ein Dreimarkstück schob sich in die empfangs¬

bereite Hand des Portiers . Baron Spahlen
wußte, daß er sich auf diesen Mann verlassen
konnte. Der Baron war stolz auf die Gunst Nusch-
kes, der offenbar ihn als einzigen von den
Stammgästen der „Exzentrik-Bar " in sein Herz
geschlossen hatte. Nuschke wußte, warum. Er
hatte, wie man sagte, in Neuruppin eine kleine
Villa; er besaß ein Auto, ein Sparkassenkonto
von über hunderttausend Mark. Er war reich
durch die reichen Gäste des Hauses geworden.

An der Garderobe empfing der Geschäftsfüh¬
rer, ein kleiner, rundlicher Herr, den Baron mit
einer Verbeugung.

»selbstverständlich— Platz reserviert!",
schwindelte er. „Karl ", wandte er sich an einen
Vagen, »führen Sie den Herrn Baron an den
freien Tisch!"

Varon Spahlen trat vor den Spiegel, tupfte
ein Staubkörnchen von seinem Smoking, rückte
die Krawatte zurecht. Dann ging er lächelnd in
den Raum hinein. Er durchquertedie eigentliche
Var, in der ihn die Blicke vieler schöner Frauen
trafen, denen er flüchtig zunickte. Junge Herren
sogen blasiert an ihren Cocktails, ohne auf den
Vorübergehenden zu achten. In den Hinteren
Räumlichkeiten gruppierten sich zwei Tischreihen
um die Tanzfläche. Ein Negerorchesterspielte
nnr Verve einen sentimentalen Schlager. Nuschke,
oer Portier, hatte recht gehabt: es war in oer
^at „stoppenvoll" ! Nur auf einer Estrade im

ergründe war noch ein kleiner Tisch frei, der
>ui Gaste von Format reserviert wurde. Drei
Mrren mußten Platz machen, bis der Baron an
s°Mn Tisch kam.

„Eine halbe Kupferberg Gold, wie immer?"
fragte der Kellner.
.. Spahlen nickte, klemmte sein Monokel in das

schweifê feine Blicke über die Gäste
Die „Exzentrik-Bar " war eines der elegan¬

testen und exklusivesten Lokale des Westens.
Finanziers, Diplomaten, Herren vom Turf und
Sport gaben sich hier ein Stelldichein. Der Raum
tv.ar in einfachen, diskreten Farben gehalten:
nichts überladen, nichts, das mit der vornehmen,
selbstverständlichen Eleganz der Gäste in Wider¬
spruch stand.

Spahlen hatte seine unauffällige Musterung
beendet, als er plötzlich betroffen zusammen-
Mate. Am Eingang tauchte neben einem jungen,
unbekannten Herrn eine Dame auf. Unmöglich,
fachte der Baron. Nein, es war ein Irrtum , ent¬
schieden! Was hatte eine simple Stenotypistin
but einem Monatsgehalt von hundertfünfzig
Mark hier zu suchen? Ausgeschlossen!

»Sie" trug ein Abendkleid aus grünem
itrspe Georgette, nach letzter Mode natürlich;
ste hatte alle Allüren einer Frau von Welt. An
mnem freiwerdenden Platz im Vordergrund
iiahm sie mit ihrem Partner Platz, offenbar ohne
ben Baron bemerkt zu haben.

Spahlen wollte Gewißheit haben. Er rief
den Kellner. °

»Sagen Sie mal, Hans, wer ist eigentlich der
sitzt?" neben der Dame im grünen Kleid

Der Kellner wußte nicht Bescheid. Er sah,
^ kr sagte, das Paar das erste Mal in der
n- rl -̂ ik-Var". Aber er versprach, sich bei dem
"esHaftsführerzu erkundigen.

diesem Augenblicksetzte die Musik mit
^ ^ 'fdetaubendemLärm ein. Aischa, die „letzte
nA ^ kre , erschien auf dem Parkett. Ihr brau-

schlangenartigerKörper war nur in einen
Nfk 'er gehüllt. Die Gäste empfingen die bs-

an exotische Tänzerin mit begeistertemBer-
l»u. Weihevolle Stille trat ein, während ste zu

einer einschläferndenMelodie ihren Tanz be¬
gann. Die Augen der Männer waren wie ge¬
bannt durch den seltsamen Reiz, der von dieser
dunkelhäutigen Frau ausging. Als Spahlen
einen Augenblick den Kops abwandte, sah er,
wie die Blicke der Dame im grünen Kleid sich
starr auf ihn richteten. Spielte nicht ein iro¬
nisches Lächeln um ihren Mund? — Spahlen
wurde es ungemütlich; er sah zu Boden, zog sein
Taschentuch hervor und suchte den Gleichgültigen
zu spielen.

Der Tanz der „letzten Bajadere" fand, vom
Beifall der Gäste umrauscht, sein Ende. Der
Varon trank sein Glas aus, etwas hastig, und
beschloß zu gehen. Gerade kam der Kellner zurück.

„Nun?" fragte Spahlen in einem Tonfall,
dem man Neugier unv Angst zugleich anmerkte.
„Was sagt der Geschäftsführer?"

„Er kennt den Herrn und dis Dame auch nicht.
Der Portier meint, es wäre ein Bankier."

»Danke danke!" Spahlen wurde bleich, zahlte
und ging. Als er sich einen Weg durch die Tan¬
zenden bahnte, stand dis Dame im grünen Abend¬
kleid plötzlich vor ihm. Spahlen suchte auszu-
wcichen. Es war zu spät. Sie ging dicht an ihm
vorüber und sagte ihm, ohne zu grüßen, ein
paar leise Worte.

Der Varon zuckte zusammen und verließ
fluchtartig die „Exzentrik-Var", denn die paar
Worte, die die Frau gesagt hatte, lauteten:

„Wenn ich bis Montag nicht zehntausend
Mark bekomme, verrate ich alle s !"

2. Kapitel.
Razzia im Tiergarten.

Emil Simmelberg war kein schlechter Mensch.
Er hatte einmal bessere Tage gekannt. Vor
zwanzig Jahren noch war Emil, der „schöne
Emil", wie er damals schon hieß, ein forscher
Kerl gewesen. Der Krieg hatte ihn aus dem
Gleichgewicht geworfen Emil Simmelberg war
dem Alkohol verfallen, mit Leib und Seele. Er
mochte nicht mehr arbeiten; er schlug sich durch
das Leben, wie es Tausende tun Eine Zeitlang
lebte er von Erwerbslosenunterstlltzung— nun
war auch das aus. Trübsinnig schritt er am
Kanal entlang, seinem „Nachtquartier" zu, üas
er auf einer Bank im Tiergarten aufzuschlagen
pflegte.

Gerade philosophierteEmil, ob es nicht bes¬
ser sei, sich dem Elend des Lbens durch einen
kühnen Sprung in die Fluten zu entziehen, als
sem Fuß auf einen Gegenstandam Boden stieß.
Emil bückte sich und pfiff durch die Zähne.
. „Da, schau her! Eine Kluft ! Ein Herren-
jockett!"

Er schmunzelte und klemmteden Fund unter
den Arm.

Erne halbe Stunde später lag Emil Simmc
berg auf seiner traditionellen Bank in eine
Seitenwege des Tiergartens , den kostbar,
Schatz als Kissen unter dem Kopfe.

Mitten in den schönsten Träumen — au
Obdachlose träumen — weckte eine rauhe Hai
den Schlafenden.

Emil richtete sich auf, rieb sich die Augen ui
blinzelte in den Schein einer Taschenlampe.

Zwei stämmige Schupos standen vor ihm.
„Kann man nicht mal fünf Minuten ruh

p.ennen?!< knurrte Emil grollend. „Jerade ha
jetraumt, det ick Millionär wär jeworden. Ui
det will ick Ihnen sagen, meine Herrn : schos
brn rck nich. Den janzen Alex ha'ck Freibi
speickrert! Lassen Sie mir in Ruhe!"
. . Die beiden Schupos lächelten. Emil griff
die Tasche, zog eine Flasche hervor und nah
^ "^ kraftigen Schluck, um sich für die komme
den Ueberraschuugen zu stärken.
Beamte " ^ Ausweis?" fragte der ei.

Der „schone Emil" zog eine schmierige Brief¬
tasche heraus, holte ein paar Papiere und eine
grüne Jnvalidenkarten hervor.

„Zu dienen, Herr Polizeipräsident!"
Ein Schutzmann prüfte die Ausweise, der

andere sah im Steckbriefregister, einem dicken
Buch, nach. Emil stand gleichgültig, gelangweilt
daneben.

„Können gehen, Simmelberg! Aber Sie wis¬
sen ja : das Schlafen im Freien ist polizeilich
verboten. Es gibt Asyle genug in Berlin. Wenn
wir Sie noch.einmal erwischen, geht's auf den
Alex . . ."

Emil bedankte sich und ging seines Weges.
Dabei vergaß er das pikfeine Jackett, das zu-
sammengerolltauf der Bank lag.

„Halt !" rief der eine Schupo. „Was ist denn
das? Gehört das Ihnen ? Ein Jackett? Wo
haben Sie das her, Simmelberg?" .

„Jefun 'n, Herr Wachtmesta. .
„Gefunden? Sagen Sie lieber: gestohlen!"
Jetzt aber geriet Emil in Rage. „Jeklaut

sarn Sie ? Ick, jeklaut? Wissen Sie, wat det
bedeutet, Herr? Ick bin een anständijer Mensch.
Fragen Sie uff die Polizei . . ."

Es half alles nichts. Die Schupos glaubten
Emil nicht. Er mußte mitkommen und zeigen,
wo er das Jackett gefundenhatte. Dann ging es
auf die Wache, um das Protokoll aufzunehmcn.

Der Kommissar war ein human denkender
Mann. Er glaubte dem Obdachlosenseine Ge¬
schichte und ließ ihn laufen. Aber was hatte es
mit diesem Kleidungsstück auf sich? Hatte es je¬
mand verloren? Oder hatte gar sein Besitzer
Selbstmord verübt? Der Polizeikommissar
untersuchtedie Taschen des Jacketts.

„Aha!" rief er auf einmal und zog einen
Brief hervor. Es war ein versiegeltesSchreiben,
am dem in großen Buchstaben stand: „Eilt sehr!"

Was batte dieses Schriftstück zu bedeuten?
Welches Geheimnis verbarq sich hinter der un¬
scheinbaren Briefhülle? Der Kommissar griff
zur Schere und öffnete mit einem Schnitt den
Brief, auf dem, mit Rotstift dick unterstrichen,
stand: „WichtigeMitteilung an die Polizei."

3. Kapitel.
Ein sonderbarer Selbstmörder.

„Polizeipräsidium, Vermißtenzentrale?"
„Ja , hier ist Vermißtenzentrale . . ."
„Morgen, Kollege Wettstein. Geht's gut?

Ja ? Alles munter zu Hause? Na. freut mich.
Uebrigens, was ich sagen wollte:. Heute nacht
haben wir in der Nähe der Reichskanzlerbrücke
ein Herrenjackett gefunden, mit dem Brief
eines gewissen Gregor Bialowitz - Gregor
Bi—a—lo—witz. Haben Sie ? Angeblich
Selbstmord. Ist ins Wasser gegangen, wie er
schreibt. Meine Meinung darüber? Offenbar
ein Simulant . Nun, Sie werden ja sehen.
Ich schicke Ihnen die Sachen. Beste Grüße zu
Hause! 'n Morgen. Kollege Wettstein."

Der Kriminalkommissar legte den Hörer
auf. griff zu dem Briese und las ihn kopf¬
schüttelnd ein letztes Mal durch, ehe das Ge¬
fangenenauto, die „Grüne Minna", die Sachen
auf das Polizeipräsidium mitnahm. Der Brief,
flüssig geschrieben, lautete:

„Sehr geehrte Herren! Wenn diese Zei¬
len in Ihren Besitz gelangen, weile ich nicht
mehr unter den Lebenden. Ich gehe heute
nacht an der Stelle, an der dieser Brief ge¬
funden wird, ins Wasser, lieber die Grunde
zu meinem Selbstmord habe ich nichts anzu-
geben. Das ist Privatangelegenheit. Auf alle
Fälle teile ich Ihnen mit, daß ich Gregor
Bialowitz heiße und 48 Jahre alt bin. Ich
setze Sie hiervon in Kenntnis, nm Ihnen
unnötiae Nachforschungenzu ersparen, falls
mein Name über kurz oder lang im Zusam¬
menhang mit einer sensationellen Affäre
genannt werden sollte.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Gregor Bialowitz."

Der Kommissar packte den Brief und das
Jackett zusammen, versiegelte das Paket und
übergab es dem diensttuenden Beamten zur
Abholung.

Um zehn Uhr morgens hatte Polizeirat
Wettstein von der Vermißtenzentrale die
Sachen in Händen. Er öffnete das Paket sel¬
ber und las sofort das Schreiben.

Komisch, dachte er, KollegeBrandt hat recht.
Da stimmt irgend etwas nicht. Ob der Kerl
etwas ausgefressen hat . . .?

Der Polizeirat drückte auf einen Kliwgel-
knopf. Der Bürochef trat ein.

..Rufen Sie mir Inspektor Gallandt . . ."
Wenige Augenblickespäter trat der Ge¬

rufene, ein noch junger Mann mit energischen
EefiKtszügen. ein.

„Enten Morgen, Gallandt. Lesen Sie mal
diesen Brief aufm-rksam durch und sagen Sie
mir. was Sie darüber denken!"

Der Polizeiinspektor nahm das Schreiben,
wiegte vielsagend den Kopf und sagte schnell:

„Was ich darüber denke? Dasselbe wie
Sie , Herr Polizeirat !"

„Das heißt . . .?"
„Das heißt, daß wir diesen Bialowitz noch

zeitig genug leLend in die Finger kriegen wer¬
den!" °

„Richtig! Leiten Sie das Nötige ein!"
Gallandt ging und nahm den Brief mit.

In fünf Minuten hatte er im Archiv des Ein¬
wohnermeldeamtesdie Personalien des sonder¬

baren Selbstmörders ermittelt : Gregor Vialo-
witz, geboren am 13. Februar 1883 in Posen,
Staatsangehörigkeit : Preußen. Beruf: Bank¬
beamter, Wohnsitz: Berlin , Puttkamerstraße
148, zwei Treppen. Der Mann war 1910 in
Berlin zugezogen, verwitwet, noch nicht vor¬
bestraft, aber vor dem Kriege schon einmal in
eine dunkle Betrugsaffäre, die mit einem Frei¬
spruch aus Mangel' an Beweisen endete, ver¬
wickelt gewesen.

Inspektor Gallandt notierte die Daten. Er
wußte genug und ging zur Vermißtenzentrale
zurück, um dem Polizeirat Bericht zu erstatten.

Wettstein empfing ihn lächelnd. „Habe ich
es nicht gesagt?" rief er sofort. „Dieser Bralo-
witz ist nicht ganz sauber! Eben habe ich
telefonisch Nachricht von einer Polizeiwache
bekommen. Dort erschien der Prokurist der
Zentral-Bank in der Friedrichstraße und teilte
aufgeregt mit, daß einer der Beamten der
Firma spurlos verschwundensei. Vergangenen
Sonnabend habe er sich Urlaub geben lassen:
beute, Montag, sei er überhaupt nicht ins
Büro gekommen. Die Dank lreß in der Woh¬
nung Nachfragen. Die Tür war verschlossen;
eine Viertelstunde lang klingelte der Bote ver¬
geblich. Die siebzehnjährigeTochter des Bank¬
beamten, die ihm den Haushalt führte, war
gleichfalls verschwunden. Die Leute im Hause
wußten keinen Bescheid. Und wißen Sie . Gal¬
landt . wer der Verschwundeneist?"

..Natürlich!" lachte der Inspektor. ..Gregor
Bialowitz! Wieviel hat er unterschlagen?

Wettstein zuckte die-Achseln.
„Ueber die Höhe der veruntreuten Summe

verlautet noch nichts. Die Bank ist augenblick¬
lich dabei, die Bucker zu kontrollieren. Drin¬
gender Verdacht besteht immerhin. — Ueber-
zeugen Sie sich bitte aleich persönlich. Hier ist
die Adresse der Bank."

Gallandt machte sich fertig, schickte zwei Be¬
amte in die Puttkamerstraße. ließ — um der
Pflicht zu genügen — eine Suche nach der
Leiche des Gregor Bialowitz im Wasser ver¬
anstalten und nahm selbst noch einen Kollegen
mit zum Besuch bei der Zentral-Bank. Auf
der Treppe kehrte der Inspektor noch einmal
um, öffnete die Tür des Zimmers Wettsteins
und rief:

„Und was sagten Sie , Herr Polizeirat , dbS
siebzehnjährigeTochter ist auch verschwunden«
— Ja ? — Nettes Früchtchen!"

4. Kapitel.
Eine Ueberraschung.

„Herr Lambert, ein Fall für Sie !"
Will Lambert stand von seinem Schreib¬

tisch auf und schritt durch die Glastür , über
der man „Chefredaktion" lesen konnte.

Der Gewaltige sagte kein Wort, sondern
reichte dem Reporter einen Zettel, auf dem
mit Rotstift stand: „Unterschlagung bei der
Zentral-Bank, Friedrichstrabe."

„Alles, Herr Doktor?"
„Alles!"
„Gut! Ich gehe!"

Die lakonische Nachrichtauf dem Zettel war
der „Berliner Telegrammzeitung" soeben von
dem Presseamt des Polizeipräsidiums mitgeteilt
worden. Will Lambert wußte Bescheid. War
der Fall interessant, gab es einen Sensations¬
artikel von etwa hundert Zeilen. Wenn nichts
genügte eine kleine Notiz. Um drei Uhr war
Rcdaktionsschluß. Um vier Uhr erschien di«
erste Abendausgabe des Blattes . Lambert sah
nach der Uhr.

„Halb elf Uhr!" Hm! Mittagessen? Daran
war heute wahrscheinlichmal wieder nicht zu
denken. Will Lambert war das schon gewöhnt.
Vierzig Jahre alt . zwanzig davon als Jour¬
nalist in Berlin . Paris , Tokio, Chikago, Mos¬
kau, wieder in Berlin . Illusionen gab es für
ihn nicht mehr. Dreihundertsechsundsechzig
Morde, dreiunddreißiq Eisenbahnunglücke, ein
Erdbeben, zwanzig Hinrichtungen — das war
die Bilanz seiner journalistischen Laufbahn.
GewöhnlicheEinbrüche, Sensationsaffären und
die Legionen von Selbstmördern, über die er
berichten mußte, gar nicht mitgerechnet. Be¬
sonders begeistert war der Reporter darum von
seinem neuen Auftrag gerade nicht. Unter¬
schlagung. . . Was war das schon? Er hatte
andere Dinge gesehen!

(Fortsetzung folgt.)



k

DeEischteK.

Ausgerechnet Badewannen!
In Chikago  hat sich auf eine nicht alltäg

Irche Art ein Spezialist in Diebesangelegenhei¬
ten laufende Einnahmen verschafft . Er pflegte
Neubauten mit seinem Besuch zu beehren und
machte es sich dabei zur Aufgabe , ausgerechnet
Badewannen zu stehlen . Nach vielen vergeblichen
Bemühungen ist es der Polizei jetzt gelungen,
den Mann zu fassen . Er hat insgesamt 128 Bade¬
wannen fortgeschleppt und an Händler verkauft

Kunst kann schädlich wirken.
In Turin  hatten es zwei ehrbare Mitglie¬

der Zunft der Geldschrankknacker offenbar satt,
nach dem althergebrachten Verfahren zu arbei¬
ten und wollten — buchstäblich — eine neue
Note hineinbringen . Während der eine zur Nacht¬
zeit die Schlösser eines Kaufladens aufbrach , be¬
gann der andere aus Leibeskräften die schönsten
Lieder , die er kannte , zu singen , um die von sei¬
nem Mitarbeiter verursachten Geräusche zu
übertönen . Nicht alle Bürger sind aber Lieb¬
haber von nächtlichen Ständchen , selbst wenn
diese künstlerisch einwandfrei vorgetragen wer¬
den . Die in ihrer Ruhe gestörten Bewohner des
Nebenhauses riefen die Polizei herbei , diese er¬
schien sofort auf dem Plan und kam ohne Mühe
der ganzen Sache auf den Grund . Der Sänger
wird nun Gelegenheit haben , seine Stimme im
zugluftfreien Räum weiter zu bilden . Ja , Kunst
ist schön und gut , aber zu rechter Zeit und am
rechten Ort.

Radium in Oberösterreich.
In Mühlviertel bei Linz  wurde von einem

Rutengänger , der für einen Landwirt nach Was¬
ser suchte,' ein außergewöhnlich hochwertiges
Radiumlager entdeckt. Bei der lleberprüfung
wurde von der staatlichen Untersuchungsanstalt

sestgestellt , daß in dem betreffenden Gebiet von
1100Ü Tonnen Erde ein Gram reines Radium,
also wesentlich mehr als bei anderen Radium¬
lagern , gewonnen werden kann.

Piccards Gondel.

Dr . Kipfer , der Assistent Professor Piccards
ist in Obergurgel eingetroffen , um den Abtrans¬
port der Gondel des Piccarüschen Stratosphären¬
ballons vorzubereiten . . Sowohl das deutsche
Museum in München als auch die Brüsseler
Firma , die Piccards Stratosphären -Expedition
finanziell unterstützte , bewerben sich um die
Gondel.

Der Triumph einer Taubstummen.
Was Geist und Energie über körperliche Un¬

zulänglichkeit vermögen , beweist der Fall der
o.chtundzwanzigjährigen Pariserin Suzanne La-
vaud , die dieser Tage in der Pariser Sorbonne
ihre Doktorthese vor dem Professorenkollegium
verteidigen wird . Die Dame , die Tochter eines
Professors , ist taubstumm geboren . Aber bei
. " ' " Ar . - -

wrnden . In diesem hartnäckigen Kampf war sie
so erfolgreich , daß sie jetzt in der Lage ist, sich
mit fast normaler Stimme verständlich zu machen
und durch Ablesen der Worte von den Lippen der
Sprechenden eine Unterhaltung führen zu kön¬
nen . Ihre Doktorarbeit behandelt das drama¬
tische Werk von Marie Leneru , die, im Alter
von vierzehn Jahren taubstumm geworden,
Theaterstücke schrieb, die sich noch heute im Spiel¬
plan der Comsdie Franyaise und des Odeon be¬
haupten . Die Leneru starb im Jahre 1918 unter
Hinterlassung einer Selbstbiographie . Diese Le¬
bensbeschreibung war es hauptsächlich , die Fräu¬
lein Lavaud mit dem Geist erfüllte , der ihr die
Kraft gab , alle Schwierigkeiten zu überwinden.
Noch der Erklärung eines Professors , der die

Doktorarbeit gelesen , zeichnet sich diese durch un¬
gewöhnlichen Schwung und präzise Rhythmik
des Stils aus.

eiteronir.

Rußland und der Sozialismus . Von Ott -,
Mänchen -Helfen . Erschienen im Dietz-Verlag
Preis 20 Pf . — Otto Mänchen -Helfen ist einer
Ser besten Kenner der Wirtschaft Sowjet -Ruß¬
lands . Eine durch gründlichstes Studium an Ori
und Stelle erworbene Sachkenntnis vereint sich
bei ihm mit sicherer marxistischer Betrachtung
Er behandelt in der vorliegenden Broschüre dre
Experimente der landwirtschaftlichen Kollektivi-
sierung und die Industrialisierung . Jene hat zu
einem eigenartigen Egoismus der Kollektive ge
führt , die in Widerspruch zu den Interessen des
Staatsganzen geraten ist, diese hat sich zu einer
gefährlichen Ueberindustrialisierung entwickeli
von der Mänchen -Helfen feststellt , daß sie mögliü
war nur als Folgeerscheinung der Diktatur . Au
den 30 Seiten der Broschüre bietet der Verfas¬
ser eine Fülle fesselnder Dinge . Wer ernsthaft
die Problematik der russischen Entwicklung studie¬
ren will , kann an der Schrift München -Helsens
nicht vorbei gehen.

Die erste Broschüre der Eisernen Front ! In
einer im Dietz -Verlag erschienenen Broschüre
„Eiserne Front " vereinigen sich Otto Wels,
Karl Hdltermann , Peter Eraßmann und Fritz
Wildung , um die Marschrichtung und das An¬
griffsziel der antifaschistischen Kampforgumsa-
tion darzulegen . In knappen kernigen Worten
umreitzt Otto Wels , der Parteivorsitzenüe , dre
politische Situation , Karl Höltermann , der ge-
ichäftsführende Bundesvorsitzende im Reichs¬
banner Schwarz -Rot -Gold . faßt den Inhalt fer¬
ner Ausführungen in den Satz zusammen:
„Heute rufen wir — morgen schlagen wir " :
Peter Eraßmann , Vorsitzender des ADGB .,
zeigt , was die gewerkschaftlichen Organisationen

der Arbeiter , Angestellten und Beamten y.-,
ünem Sieg Hitlers zu erwarten haben : sM
Mldung , der Führer der Arbeitersportler,
namens seiner Organisation das Treuebekennt¬
nis zur Sache des demokratischen Sozi -uwn,' °
rb . Das Heft wird in der ^Aufbau - und Ans,
narscharbeit der Eisernen Front gute Diemb
un Der Preis beträgt 15 Pf.

Adolf Grimme : Das neue Volk — der neu»
Staat . Sieben Ansprachen . Verlag I . H M
i)ietz Nachf., GmbH ., Berlin . Preis 20 Pf. ^
Dem Ethos des neuen Staatsbegrisjs hm kein
verantwortlicher Staatsmann so packenden „in,
überzeugenden Ausdruck zu geben vermocht wie
Adolf Grimme , Preußens Kultusminister . §z
ist zu begrüßen , daß der Dietz-Verlag eine Aus¬
wahl der gleichermaßen durch Tiefe der Geden¬
ken wie durch Reife der Form ausgezeichneten
Reden und Ansprachen Grimmes Herausgebraht
hat . Die Themen , über die Adolf Grimme sich
verbreitet , lauten : „Aufruf an die republikz-
nische Jugend " , „Warum gerade Republik ?"
„Die neue Wirtschaft , ein Kulturgebot " , „Mif
'enschaft und Arbeiter " , „Das Bildungsziel dxx
Volksschule " . „Staat und Theater " und „Mn,
seumspflege im Volksstaat ". Die Lektüre de-
deutet Genuß und Gewinn . Dankenswert -st
der billige Preis von 20 Pf ., zu dem der rüh¬
rige Parteizentralverlag sie vorlegt.

GeVbrMÄMMOerVeBaMmZuiWsMkKLer.
Deutscher Metallarbeiter - Verband,

Sonnabend , 23. Januar , abends
7.30 Uhr : Versammlung der Ai-
tilleriewerkstatt , Ress. 2^ und U,
in der Saalveranda des „Werst- !

speisehauses " , für alle am Tarifvertrag be¬
teiligten Organisationen . — Maschinenbau
außen abends 8 Uhr im „Sieberhsburgerj
Hof" (Heinken ) : Werkstattversammlung.
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Telefon 2l77 ^ ETelefon
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ff. Mockturtle — Bockwurst — Labskaus.

Eintr . frei . Hierzu ladet srdl . ein Frau A. Haber.
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Verkaufe am Freitag,

22 Januar , primakinSveisev
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w . Lesetor»

Erzbergerstraße 17.
Sonnabend v. 2 Uhr

an bestes
40iHveNie » el !ai
Pfund 60 u , 70 Ps., bei

6 . llüpkvn , Brake,
_ Georgstr . 12,

Mjnjitze SeekilA
LebendfrischeStinte
Kochschellfisch
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ff Filet. , Psd.39Ps.
Grüne Heringe

6 P,d 96 Pf.
Kl. Schwedenheringe

Psd. 19 Ps.
Echte Sprotten

Kiste 35 u , 28 Ps
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, Psd , 29 P»
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Logger Heringe
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Seefischhandlung
Odo Joost , Karlstraße,

Teleson 2824,

IMMen allerM

Für die vielen
Beweise herzlicher
Teilnahme beim
Hinscheiden unse¬
res lieben Vaters
danken wir herzi,
GeschwisterHaase. !
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Dienstag i»1s Donnerstag
Oie KriminLl-Donülw Komödie

VALMMSKAAS

mit Okarlott « 8nsa u. Kastav DIeLl
Oarn der VVild-IVsst -Leblager

«ünSs LsMbav mit lomn -v.

^ LenlrslvervanS
Ser MAskeMeil
vrt8Zr « i »p « Xnriie -iiliru^

findet am Freitag » dem 22 . Januar , abends
8 Uhr, im Eenoffenschastshause, Schulftr >0,staü
Vollzähliges Erscheinen erwartet Der VorstchÜ!

Dein guten 8vknk die gute Reparatur
Reine Xageliuasek ine — keine DIItLarbe-

Dilltg nnd gut!

8o !iu !isßpgrgturmsIl8tgtt „ K s k o rck'
d-lordenkam , tVUKetmstr . S
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^ ^ „ Uen Diese Senkung wird von den
^ "̂ li ^ kabern lebhaft begrüßt werden ; 60

iit denn doch ein etwas teurer

Svaß ' und schon mancher hatte daher seinen
L Ün- >>!ck>aM oder zu Bekannten IN die

LeLn ? gegeben . Lo die Steuer erheb.

^ ^ Ein ^ unangebrachtes Verfahren . Zur letzten
Jmnnasversteigerung im Auktionslokal des Ee-
ZMsoolBhers waren u. a . auch IS bis 20 Na-
» ^ erschienen, und zwar nicht , wie sie m ver
k-tadt selber erzählten , um zu bieten , sondern um
mt, die Personen , die da wohl bieten konnten,
ewmal anzusehen . Die erschienenen Nazis waren
meist iünqere Leute , aber unter ihnen war auch
^ » Kaufmann Dr . aus der inneren Stadt . Das
latere wird nur erwähnt , weil man sich wun¬
dern muh, daß Geschäftsleute , die doch selber
kckr leicht in die Lage kommen können , <zorde-
runaen zwangsweise von ihren Schuldnern ein¬
liehen lassen zu müssen, der Ansicht sein können,
durch Einschüchterung etwaiger Bieter beim
gwanasverkauf , dem Schuldner dienlich zu sein.
Ob nämlich auf solche Weise das gewiß traurige
Los so mancher Schuldner erleichtert wird , ist
doch sehr zweifelhaft . Einem Schuldner , dessen
Sachen zur Zwangsversteigerung kommen , ist
doch bestimmt am meisten gedient , wenn ein
möglichst hohes Gebot erzielt wird . Darum
wurde früher die nachbarliche Hilfe , insbeson¬
dere auf dem Lande , auch dahin geübt , daß man
sich gegenseitig überbot , um dem Schuldner durch
einen möglichst hohen Auktionserlös , seine miß¬
liche Lage zu erleichtern . Der Käufer kaufte
zwar zu teuer , aber der Schuldner hatte nicht
das Gefühl , Almosen empfangen zu haben . Bei
der heutigen Geldknappheit wird dieser Weg
meistens zwar nicht gangbar seift. Aber trotzdem
hat das jetzt eingeschlagene Verfahren der Ein¬
schüchterung der Käufer für den Schuldner be¬
stimmt keinen Erfolg . Der Schuldner wird seine
Schulden dadurch , nicht los . Der Erfolg könnte
höchstens darin bestehen , daß man wirklich faule
Kunden erzieht . Auch könnte es so kommen , daß
andere Geschäftsleute die „Zugucker " ohne wei¬
teres für kreditunwürdig ansehen.

Aus drttiadmsesi.

Erna Salaban erzählt . . .
Eine Berliner  Journalistin

hatte Gelegenheit , mit der Tochter
des verhafteten Geldfälschers Dr.
Salaban , Erika Salaban.  zu
sprechen . -

Das blasse Mädchen mit den dunklen , vom
Weinen geröteten Augen , ist züerst sehr zurück¬
haltend . Erst allmählich taut Erika Salaban
auf und spricht sich den Kummer vom Herzen.

„Ich bin ganz krank und furchtbar nervös
geworden . Nächste Woche soll ich mein Abitur
machen, aber ich komme ja gar nicht zum Ar¬
beiten . Ich muß mich jetzt um alles kümmern
und alles lastet auf meinen Schultern ."

„Können Sie denn jetzt arbeiten ? "
„Ich muß unter allen Umständen meine

Prüfung machen , denn wozu habe ich denn die
ganzen Jahre gelernt ? Ich war der Stolz
meines Vaters , sein ein und alles . Mein
Vater wollte eigentlich , daß ich Medizin
studiere , das war auch mein Wunsch . Aber nun
wird wohl nichts mehr daraus werden , denn wo
sollte ich das Geld für das Studium hernehmen.
Es fällt mir wahnsinnig schwer, aber ich mutz
unter allen Umständen durchhalten : hoffentlich
bestehe ich die Prüfung , denn ich bin ja so mit¬
genommen . Mein Vater ließ mir bestellen , er
sei besorgt um mich, aber ich halte es schon
durch ' und solange meine Eltern leben , lebe ich
auch !"

„Was können Sie denn ? "
„Ach, ich photographiere und damit könnte

man doch auch schon Geld verdienen . Ich bin
auch musikalisch und würde begleiten oder sonst
irgendeine Arbeit . Ich habe ja auch meinem
Vater geholfen , als er seine Werke schrieb, in¬
dem ich die Korrekturen machte . Hundert Mark
hat man mir gegeben , aber die sind nun fast
alle , denn es kommen ja immerzu Rechnungen.
Der Haushalt muß bestritten werden ."

Erika Salaban glaubt fest daran , daß ihr
Vater in geistiger Umnachtung gehandelt hat.
Gegen Dr . Salaban schwebte vor einigen Jah¬
ren in Hamburg ein Verfahren wegen Betrugs,
das aber auf Antrag seiner Verteidiger auf
Grund des 8 St eingestellt worden ist, da die
Medizinalräte Dr . Straßmann und Dr . Pom-
merich übereinstimmend erklärt haben , daß
Dr . Salaban an Dämmerungszuständen leide.

„Möchten Sie nicht zu Ihrer Tante nach
Moskau fahren ? "

„Nein , ich bleibe in Deutschland ! Ich habe
doch nichts Schlechtes getan und kann doch
nichts dafür , daß mir dieses Unglück passiert ist.
Ich habe die österreichische Staatsangehörigkeit,
aber ich bin in Deutschland geboren und meine
Mutter ist erne Deutsche . Uebrigens ist behaup¬
tet worden , meine Mutter sei vor der Ehe
Kunstreiterin gewesen . Sie hat mit sechzehn
Jahren geheiratet , wann sollte sie da Zirkus¬
reiterin gewesen sein ? "

„Haben Sie sich nicht darüber gewundert,
daß Ihr Vater Ihre Mutter stets mitnahm ? "

„Durchans nicht , denn mein Vater hat frü¬
her , als er wegen seiner wissenschaftlichen Werke
bei den Behörden aus und ein ging , auch immer
meine Mutter mitgenommen ."

Während des Gesprächs zeigt die Neunzehn¬
jährige eine ungewöhnliche »Nervosität . Sie er¬
klärt , gleichsam um diese Unruhe zu entschul¬
digen :

„Ich bin sonst nicht furchtsam , aber jetzt habe
ich Angst , allein über die Straße zu gehen . Vor
unserem Hause stehen oft Leute , die mich an¬
pöbeln und mir zurufen : Können Sie uns
nicht auch Geld geben ? und ähnliches . Und ich
kann doch wirklich nichts für das , was ge¬
schehen ist - , ,"

Revo !verf <H!acht auf dem Rirchhof.
Abbehausen . Aus dem Gemeinderat.

Die Sitzung zog sich bis kurz vor 2 Uhr hin.
Zu Beginn wurden vom Vorsitzenden Gemeinde¬
vorsteher Tantzen einige verspätet eingegaggene
Anträge verlesen . Davon soll der Antrag des
Einwohners G. der Armenkommifsion überwie¬
sen werden und zwei weitere vor der Tages¬
ordnung zur Verhandlung kommen . Und zwar
soll erstens dem Ziegenzüchterverein seinem An¬
träge entsprechend die Grasnutzung  der
Bermen des Klosterweges und der Straße nach
Surve überlassen werden . Der Pachtpreis ist
A Prozent niedriger als im Vorfahre . Zwei¬
tens wurde beschlossen, eine Parzelle Garten¬
land  von D. Barre , Abbehausen , zu pachten,
um der überaus starken Nachfrage Rechnung
tragen zu können . Auf Vorschlag des Gemeinde¬
rechnungsführers wurde der Preis für bas ge¬
samte durch die Gemeinde verpachtete Garten¬
land auf 3 Pf . pro Quadratmeter festgesetzt. —
Die Entschädigung an Spiekermann wurde auf
7^ Prozent erhöht . Dafür übernimmt dieser
die Haftung für die Pacht . — Bevor nun in die
eigentliche Tagesordnung eingetreten wurde,
gab E.-M. Ostendorf (Vgl .) noch einen Be¬
richt von der Hilfsaktion und stellte fest, daß
sämtliche Gerüchte über das Verhalten der Er¬
werbslosen bei der Weihnachtsverteilung aus
der Luft gegriffen sind. Die Erwerbslosen ha¬
ben sich völlig einwandfrei benommen . — Auf
Vorschlag der zuständigen Kommission ' wurde
stlgender Beschluß gefaßt : „Die Wohnung des
Einwohners M . ist eine Notwohnung und be¬
zogen in einer Zeit , als andere Wohnungen
nicht zu beschaffen waren . Heute besteht auch
für M. die Möglichkeit , sich eine andere Woh¬
nung zu beschaffen und wird ihm aufgegeben,
von dieser Möglichkeit Gebrauch zu machen ."
M. hatte einen Antrag auf Beschaffung von
Trinkwasser gestellt , jedoch ist das ohne größere
Ausgaben nicht möglich , da das von ihm be¬
wohnte Gebäude mit Pappe gedeckt ist. — Ein
Antrag- auf Miets zu schuß,  wurde an oie
Armenkommission überwiesen und soll auf die
Anregung des G.-M . Dabeler (Soz .) deren
Beschluß bindend sein . — Die Erwerbslosen
hatten durch ihren Ausschuß einen Antrag auf

Blutrache in Amerika fordert vier Tote.

Auf dem kleinen Vergfriedhof von Lon¬
don (Centucky ) spielte sich eine Tragödie ab,
die in ihren düsteren Einzelheiten wie eine
Geschichte ans den Ländern der Blutrache an¬
mutet.

Die Familien Crook und Johnson lebten
seit Jahren in erbitterter Feindschaft . Der
tödliche Haß . der zwischen den Angehörigen der
beiden Häuser herrschte , war durch ein Ver¬
brechen ausgelöst worden , daß einer der John¬
sons an einem Mädchen aus der Familie Crook
begangen hatte . Seit Jahren fürchteten die
Einwohner , daß es eines Tages zu einer ge¬
waltsamen Auseinandersetzung kommen könnte.
Alle Versuche , die beiden feindlichen Geschlech¬
ter zu versöhnen , blieben ergebnislos . Jeden
Sonntag kamen die beiden Familien regel¬
mäßig zur Kirche , um ihre Andacht zu verrich¬

ten , doch würdigten sie einander keines Blickes.
Am letzten Sonntag besuchten die Johnsons

und Crooks auch die Gräber ihrer Familien¬
angehörigen . Plötzlich ging das Familienober¬
haupt der Johnsons auf die Crooks zu. streckte
dem ältesten seiner Todfeinde die Hand ent¬
gegen und erklärte : „Machen wir doch diesem
ewigen Krieg ein Ende ."

„Zwischen uns gibt es keinen Frieden " ,
lautete die barsche Antwort . Und schon blitz¬
ten die Revolver in den Händen der Crooks.
Aber auch die Johnsons waren bewaffnet . Es
kam zu einem erbitterten Revolverkampf , in
dessen Verlauf mehrere hundert Schüsse gewech¬
selt wurden . Nicht weniger als vier Tote und
einige Verletzte blieben auf dem Kampfplatz
zurück.

Lieferung verbilligter Kartoffeln
gestellt . Es wurden dafür 10V RM . bewilligt.
Die Lieferung ist von der Gemeinde ausge¬
schrieben worden und da Kreienkamp , Abbe-
Hausen , mit 3,25 RM . für den Zentner Indu¬
striekartoffeln das billigste Angebot gemacht
hat , soll derselbe 2000 Kilogramm liefern . Die
Verteilung hat der Ausschuß zu übernehmen.
Genosse Martens  betonte , daß man ven
Wünschen der Erwerbslosen gerne weiter ent-
gegenkommen würde , doch sei es leider nicht
mehr möglich , Bargeld zu beschaffen . Aus die¬
sem Grunde mutz der zu zahlende Betrag (2,75
RM . pro Zentner für die Erwerbslosen ) auch
innerhalb vier Wochen abgetragen werden . —
Der Schulpfad  von Enjebuhr soll auf An¬
trag der Gemeinde Esenshamm durch Wohl¬
fahrtserwerbslose instandgesetzt werden zu einem
Stundenlohn von 70 Pf . Dadurch ist diesen
Gelegenheit gegeben , sich einige Groschen zu ver¬
dienen , da nach einem früheren Beschluß 20 Proz.
des Verdienstes nicht mehr angerechnet werden.
Die Entschädigungssätze für die Spritzen¬
mannschaften  wurden auf 1 RM . pro
Stunde festgesetzt. Der Motorführer erhält 25

Sechzehn sichre vergeblich gewartet.
Sechzehn Jahre vergeblich gewartet.

Reichsmark jährlich . Für die Wartung des Mo¬
tors wurde 1 RM . wöchentlich bewilligt . Ge¬
nosse Martens  regte noch an , Bäume für

zu beschaffen . Außerdem soll auf Bel¬
angen von Ostendors (Vgl .) über den Preis

für oie Holzschuhe mit dem Hersteller verhandelt
werden . — Die Rechnungen für das Rechnungs¬
jahr 1931/32 haben vom 22. Juli 1931 ab , vier¬
zehn Tage zur Einsicht ausgelegen und sind durch
Inspektor Harms eingehend geprüft worden.
Harms (Vgl .) Mb als Rechnungsführer eine»
großangelegtsn Bericht . Der „Ummensche Fun¬
dus " , eine durch die Gemeinde verwaltete Stif¬
tung , schloß in Einnahme und Ausgabe mit
11927,26 RM . ab , Volksschulwesen 56 328,60 RM.
und Berufsschule 1643,05 RM . balancieren eben¬
falls . Ausgaben für Armenwesen und Fürsorge
überschritten den Voranschlag wesentlich . Der
Barbestand der Gemeinoekässe , welcher am
1 April 1931 mit 39188,19 RM . festgestellt
wurde , ist vollständig aufgebraucht . In oer De¬
batte wurde angeregt , den Stifter des sogenann¬
ten „Ummenschen Fundus " (Stiftung erfolgte
1705) festzustellen und ihm dadurch ein bleiben¬
des Andenken zu bewahren , daß sein Name in
Verbindung mit der Stiftung genannt wird
Außerdem wurde festgestellt , daß für Lehrer¬
wohnungen Beträge eingesetzt sind, die in kei¬
nem Verhältnis zur Miete stehen . Für einen
Fliefenofen wurden 300 RM . in Rechnung ge¬
stellt.

Aus Brünn  wird berichtet : Es war ein
Zufall von beinahe grotesker Tragik , der dem
Leben der Beamtin Aloisie Jezek in Ungarisch-
vradifch eine entscheidende Wendung gegeben
und der das Lebensglück des einst bekannt
schonen Mädchens vernichtet hat.

Fräulein Jezek lernte vor dem Kriege
einen jungen Mann kennen,

Et dem sie sich schließlich verlobte , Der sehr
Ehrgeizige Bräutigam wanderte kurz darauf
uach Amerika aus . Er hoffte , dort rascher Vor¬
orts zu kommen und versprach dem Mädchen
feierlich , es sofort zu sich zu nehmen , wenn es
chm gelungen sein sollte , sich in Amerika eine
rrxistenz zu gründen.

Sehnsüchtig wartete Aloisie auf ein Lebens¬
zeichen ihres Bräutigams.

Aber dieser hatte sie anscheinend vollkommen
vergessen, denn er ließ nie mehr etwas von sich
hören . Das Mädchen , das noch immer den
-vrautigain Lebte , schlug alle Heiratsanträge
aus . Aloisie hoffte noch immer , daß ihr Bräu-
rigam sich eines Tages melden und sie nach
Amerika holen würde . Inzwischen wurde sie
«" er, ihr Schönheit ging verloren und die
freunde und einstigen Verehrer wandten sich
von rhr vollkommen ab . Aus dem blühenden
E ^ nsfrohen Mädchen wurde ein vergrämtes,
«erbittertes Geschöpf, das sich mit Mühe und
-" ot durchs Leben schlug.

Vor wenigen Tagen erhielt Aloisie Jezek
«ne Vorladung zur Staatsanwaltschaft.

"E ihr einen Brief — aus
erika. Mt klopfendem Herzen nahm Aloisie

das Schreiben aus dem Umschlag und las fernen
Inhalt mit steigender Erregung . Es war ein
Brief voller Zärtlichkeit , von Aloisie Jezeks
Bräutigam geschrieben , der ferne Braut bat,
ihm sofort zu antworten , ob sie ihn noch gern
habe und nach Amerika kommen wolle . Er fei
jetzt in der Lage , ihr ein schönes Dasein zu
bieten . . .

Der Brief war vor sechzehn Jahren ge¬
schrieben.

Und diese wenigen Zeilen , die über ihr Lebems-
glück zu bestimmen hatten , wurden ihr erst jetzt,
sechzehn Jahre später , übergeben ! Halb ohn¬
mächtig vor Schmerz und Zorn hörte Aloisie
Jezek die Mitteilung des Staatsanwalts an,
durch die die sonderbare Verspätung aufgeklärt
wurde-

Ein unredlicher Postbeamter hatte den Brief
unmittelbar nach seiner Ankunft am Bestim¬
mungsort unterschlagen , da er vermutete , daß
er Dollars enthielt . Seine Hoffnung erwies
sich zwar als trügerisch , aber der Brief erreichte
das Mädchen nicht mehr . Erst kürzlich wurde
bei dem Beamten im Zusammenhang mit einer
anderen Unterschlagung eine Haussuchung ab¬
gehalten und dabei der gestohlene Brief ge¬
funden , der seit sechzehn Jahren bei ihm liegen
geblieben war,

Aloisie schrieb ihrem ehemaligen Vrautigom
zurück.

Nach einigen Wochen erhielt sie eine Antwort:
Ihr Verlobter hat vor wenigen Jahrs » in
Amerika geheiratet , nachdem er mehr als ein
Jahrzehnt auf eine Nachricht aus der Heimat
gewartet hatte.

Tragischer Ausgang einer Fechtpartie.
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Andreas Herrmann  vom Fechtklub der
Deutschen Bank , Berlin , erlitt während eines
Kampfes um die Berliner Säbelmeisterschafl
infolge Ueberanstrengung einen Herzschlag , der
seinen Tod  herbeiführte . Herrmann , der
ein Alter von 34 Jahren erreicht hat , gehörte
zu den besten Säbelfechtern der Reichshaupt¬

stadt.

Amerika baut eine « „Tempel der Wissenschaft'

Der Riesen -Wolkenkratzer des neuen Pittsbur¬
ger Unioersitätsgebäudes , besten Aeußeres an
eine gewaltige Kathedrale erinnert , geht jetzt
seiner Vollendung entgegen . Der Bau dieser
„höchsten Universität der Welt " hat nicht we¬
niger als 42 Millionen Mark verschlungen.
Der untere Teil des riesigen Wolkenkratzers

ist schon von den Studenten be,zogen.

Aus StedLngeu.
Elsfleth . Die freien Turner  1931.

Ernste und zielbewußte Arbeit wurde im Jahve
1931 von den freien Turnern geleistet . Infolge
günstigen Angebots konnten der Turnhalle
Bühne und Versammlungszimmer sowie ein
Samariterzimmer und ein Turiffllatz hin-zu-
gefügt werden . Der Mitgliederbestand ist der¬
selbe geblieben . Dem technischen Bericht ist
folgendes zu entnehmen : Von der Männer-
abteilung wurden 104 Turnstunden abgshalten,
die einen Besuch von 1055 Turnern aufwiesen:
von den Frauen wurden 104 Turnstunden mit
einem Besuch von 1067 Turnerinnen abgehalten.
94 Turnstunden fanden für die Mädels statt
und waren von 1536 besucht und für die Kna¬
ben waren auch 94 Turnstunden mit einem
Besuch von 1585 ermittelt . Als nächste aktive
Tätigkeit findet am 23. und 24. Januar ein
Vorturnerlehrgang der Gruppe in der Turn¬
halle statt und am 36. Januar ein Werbeturn¬
abend in Wsserdeich.

Elsfleth . Ar beiter bildungsaus«
schuß . Im Rahmen des Arbeitevbildungs-
ausschusses findet am Sonnabend in der Turn.
Halle ein freigeistiger Vortrag statt . Als Refe¬
rent wurde der Genosse Osterhold , Hamburg , ge¬
wonnen . Die Organisationen werden gebeten .»
für diesen Abend keine weiteren Veranstaltun¬
gen zu treffen , aber für einen guten Besuch ein-
zutreten.

Aus- SM Oldenburger Lande.
Zur Durchführung der Mietsenkung.

Die im Art . 1 Abs. 2 der Reichsverordnung
vom 15. Dezember 1931 zur Durchführung der
Mietsenkung bestimmte Frist für die Mitteilung
des endgültig berechneten Mietzinses (25. Ja¬
nuar 1932) ist vom Ministerium der sozialen
Fürsorge aus den 20. Februar 1932 hinaus¬
geschoben.

Zu dem „Volksentscheid " in Schaar.

Zu unserer gestrigen Notiz über den „Klein¬
krieg" um die Posthilfsstelle in Schaar erfahren
wir noch, daß der erwähnte Einwohner aus
Schaar bereits 149 Unterschriften in seiner Liste
verzeichnet hat . Auch die zweite Liste dürfte
einige Eintragungen mehr verzeichnen können,
Die Sympathien für den neuen Anwärter er¬
klären sich daraus , daß er ein gebürtiger Ein¬
wohner dieses Ortsteils ist, während der neue
Wirt des Lokals , in dem sich bislang die Post¬
stelle befindet , von auswärts kommt . Richtig-
gestellt seien in diesem Zusammenhang die Zif¬
fern über die Aufwendungen für die Posthilfs¬
stelle Schaar . Sie betragen nach der letzten Not¬
verordnung monatlich rund 61 Mark für den
Postboten und 55 Mark für den Posthalter . Man
darf auf den Ausgang der Angelegenheit ge¬
spannt sein und hoffen , daß die Postverwaltung
bei ihrer Entscheidung den Wünschen der
Schaarer Einwohner vollauf entgegenkommt.

Gezeiten und Erdbebenkatastrophen.
Es ist bekannt , daß die durch den Mond

hervorgerufenen täglichen Flutwellen die Erde
in Schwingungen versetzen. Das bedeutet
keine Gefahr für unser » Planeten , solange dis
Dauer dieser Schwingungen nicht mit der soge¬
nannten Eigenschwingung -der Erde überein¬
stimmt . Tritt jedoch ein solcher Fall ein . dann
entsteht Resonnanz . eine Schwingungsverstär¬
kung , und es müssen sich Katastrophen ereig¬
nen . Durch sorgfältige Berechnungen hat man
feststellen können , daß solche Resonnanzen im
Laufe der Erdgeschichte ungefähr 18 mal auf¬
getreten sind. Dieses Zusammentreffen der
Schwingungen stimmt sebr gut überein mit den
Erdumwälzungen in den verschiedenen geolo¬
gischen Formationen . Bei geologischen For¬
schungen wird man also auch häufig die Wir¬
kungen der Eezeitenbewegung . d. h. die An¬
ziehungskraft des Mondes , berücksichtigen müssen.

In allen Gesellschaftskreisen legt man Wert auf
gepflegteZähne . Eine zielbewusste Mundpflege betreibt
man durch regelmäßigen Gebrauch der bekanntenund
beliebtenChlorodont-Zahnpaste. Anter-Vorkriegspreise.



Stahlhäuser für Erwerbslosen-Siedlungen können in zehn Tagen errichtet werden. Spaniens neuer Präsident auf der ersten Rundreise durch die junge Republik.

MWMDA

Oben: Ein Stahlhaus kurz vor seiner Fertigstellung. Unten: Di« Montage der Außenwwnde.
Auf dem Versuchsgeländedes Reichsfinanzministeriums in Stahndorf bei Berlin wurde Jetzt
ein neuartiges Musterhaus für Erwerbslosensiedlungenerrichtet, das vollkommenaus Strrhl-
lamellen zusammengesetzt ist. Die Montierung der einzelnen Teile ist derart einfach, das; sie
ohne Rücksicht auf Witterung und Jahreszeit in etwa zehn Tagen vorgenommen wenden

kann.

Unaufhaltsamrückt Japans Armee in der vereisten Mandschurei vor.

Japanische Truppen in Winterausrüstungen auf dem Vormarsch in der von den Chinesen
geräumten Südmandschurei. — Trotz bitterer Kälte halten die japanischenTruppen die Füh¬
lung mit dem zurückweichenden Feinde nach wie vor aufrecht und suchen die zersprengten
chinesischen Truppenteile durch überraschendeVorstöße kleinerer Verbände an neuer Samm¬

lung der Streitkräfte zu hindern.
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Präsident Alcala Zamora wird bei seiner Ankunft in Alicante von der Bevölkerungstürmisch
begrüßt.— Zamora, der erste Präsident der jungen spanischen Republik, unternahm zum ersten
Male eine Rundreise durch einen Teil von Spanien , wobei er von der Bevölkerungüberall,

aufs herzlichste begrüßt würde.

Piccards Stratosphären-Eondel wird geborgen.

Die Gondel des Stratosphären-Ballons von Prof . Piccard auf dem Gletscher in Obergural.
Der Assistent Prof. Piccards, Dr. Kipfer, ist jetzt in Obergurgl eingetrosfen, um den Ab¬
transport der schweren Kugelgondet in die Wege zu leiten, die noch immer auf dem
Gletschereisdes Gurglferners liegt. Um den Ballon-Körper bewirbt sich neben dem Deut¬
schen Museum in München noch eine Brüsseler Firma, die seinerzeit das Unternehmen Pic¬
cards finanziert hatte. Um beide Stellen zu befriedigen, ist von Prof . Piccard vorgeschlagen

worden, die Gondel in zwei Teile zu schneiden.

Republikanische Reichsgründungsseierim Berliner Sportpalast.

Wertvolle Ausgrabungenin der italienischen Hauptstadt.
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Antike Säulenreste, die jetzt bei den Straßendurchbrüchenin Rom aufgefunden wurden. —
Bei der Umgestaltung der Piazza Venezia in Rom konnten in der letzten Zeit viele Ueber-
reste antiker Bauwerke ausgegraben werden, die von den Altertumsforschern als besonders

wertvoll und aufschlußreich bezeichnetworden sind.

-

Der überfüllte Sportpalast während der Massenkundgebung; unten links der Dichter Fritz
von llnruh,  der einen Aufruf an das liberale Bürgertum  richtete.
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»adeMEe Kmfchm.
W-ffenm-ld°pslicht nucĥ im Regierungsbezirk

Dor Regierungspräsidentin Aurich hat eine
Verordnung erlassen, die die Anmeldung des
Resikes von Schußwaffenund Mumtron sowie
»an Hieb- und Stichwaffen bis zum 1. März
^ I bei den zuständigen Ortspolizeibehörden
-u/Pflicht macht. Die Anmeldung hat schrift¬
lich zu erfolgen, und zwar unter Bezeichnung
der einzelnen Waffenstücke. Die Verordnung
gilt für den ganzen Regierungsbezirk Aurich
und damit auch für Wilhelmshaven.

Ein Junge aufgegriffen.
Vorgesternabend wurde am Dampfer bei

der Strandhalle ein acht- bis neunjähriger
Junge aufgegriffen, der ohne Geld mit nach
Eckwarden fahren wollte. Auf der Polizei¬
wache gab er an. Fritz Claußen  zu heißen
und am 10. Februar 1922 in Tossensgeboren zu
sein Sein Vater, Fritz Llautzen, sei Bahnarbei¬
ter seine Eltern wohnten in Tossens am Bqhn-
hof' Er sei nach Wilhelmshaven gekommen, um
seine im hiesigen Altersheim wohnhafte Groß¬
mutter namens Iantzen zu besuchen. Die Nach¬
prüfung seiner Angaben  ergaben , daß sie
falsch  sind. Ueber die Herkunft des Knaben,
der eine Einheits-Schülermützeträgt und den
Eindruck eines Schwachbegabtenmacht, konnte
näheres bisher nicht festgestellt werden. Er ist
einstweilen im hiesigen Pflegehaus unter-
„ebracht Sachdienliche Augaben erbittet die
Wilhelmshavener Kriminalpolizei. .

Zum morgigen Bürgel-Vortrag.
Der Lichtbildervortrag Bruno H. Bürgels

am morgigen Abend in den „Lentralh allen"
über das Thema „Im Unendlichen" erweckt in
allen Kreisen der Bevölkerung lebhaftes Inter¬

esse. Zu bemerkenist. daß Herr Bürgel wohl
seinen letzten Vortrag morgen abend in den
Jadestädten halten wird, da er seine öffent¬
lichen Vortragstourneen aus Gesundheitsrück¬
sichten aufzugeben gedenkt. Bruno H. Bürgel
ist nicht nur ein volkstümlicherRedner größten
Formats und ein tüchtiger Forscher, der sich vom
Arbeiter zum Astronomenhinaufgearbeitet hat.
sondern auch ein großer Kinderfreund Auf
einen freundlichen Brie? der Schwestern des
Rllstringer Kinderheims — für das ja die
Soziale Fürsorge mit tätig ist und dem der
Erlös des Vortrages schließlich zugute kommt
—. in dem die Freude über den in Aussicht ge-

Die Jugendkundgebung im „Werst¬
speis eh aus  ist für Mitglieder des ADGV.,
der SPD . und des Reichsbanners.

stellten Vortrag zum Ausdruck gebracht wurde,
antwortete er in liebenswürdigster Weise und
stellte seinen Besuch des Kinderheims, wenn
möglich, in Aussicht.

AMMWWche FilrMÄau.
js. Adler-Theater. Der neue Tonfilm

Schützenfest in Schilda"  ist eine köst¬
liche Parodie auf den so oft zitierten unsterb¬
lichen Untertanen-geist des Volkes der „Dichter
und Denker". Wir haben einen Hauptmann
von Köpenick erlebt, einen Harry Domela und
erst vor wenigen Tagen ging durch die Presse
die Meldung von einem grotesken Reinfall der
Belgier mit einem falschen abessynischen Mi¬
nister. Da erscheint uns dieser ausgezeichnete
Tonfilm doppelt willkommen. Er ist in Wirk¬
lichkeit viel mehr als ein harmloses Lustspiel,
ein bitterer Nachgeschmack bleibt einem, wenn
man diese Komödie ganz durchschaut. Kommt
da ein harmloser Statist , der von seiner Film¬

gesellschaft abgeirrt ist. in das Städtchen
Schilda. Da er nun ein phantastischesAraüer-
kostüm trägt und mit einem Luxusauto vor¬
gefahren kommt, halten ihn die Schildaer für
den augenblicklich in Deutschland weilenden
König von Neptropien. Und alles überbietet
sich, diesem Fürsten Gefälligkeiten zu erweisen.
Wie weiland beim bankrotten Amanullah. Es
geht alles gut, bis der echte Neptropier kommt
Doch der macht gute Miene zum bösen Spiel . —
Siegfried Arno spielt die Rolle des falschen
Königs mit vollendeter Kunst. — Aus dem
Beiprogramm interessiert ein Film aus der
Sächsische» Schweiz, der einen guten Einblick
in die Arbeit des sächsischen Arbeiter-Samariter-
bundes gibt. Diese Hilfsorganisation .. der
sächsischen Arbeiterschaft ist glänzend organisiert
und ausgebildet. — Ergänzend sei vermerkt,
daß im „Adler" inzwischen eine zweite Tonfilm¬
apparatur eingebaut worden ist, so daß eine
pausenlose Vorführung erfolgt. Das gestern
ausverkaufte Lichtspielhaussprach sich allgemein
lobend über die ausgezeichneteTonwiedergabe
aus.

ZadettüdtMe
Varte anoeleEkcheiien

Distrikt Tonndeich. Am Sonnabend, dem 23.
Januar , abends 8 Uhr, findet bei Davids
sEcke Tonndeichstraßeund Mühlenweg) eine
Distriktsversammlung statt. Tagesordnung;
1. Vortrag des Genossen Jochmann; 2. Par¬
teiangelegenheiten̂ 3. Verschiedenes. Das
Erscheinenaller Mitglieder ist Pflicht.

Distrikt Heppens. Freitag . 22. Januar , abends
8 Uhr, im „Heinrichshof" : Distriktsversamm¬
lung. Tagesordnung: Vortrag, Parleiange-
legenheiten, Verschiedenes. Zahlreiches Er¬
scheinen der Genossen wird erwartet.

Distrikt Neuengroden, Am Montag, dem 28.
Januar , abends 8 Uhr, findet in der „Nord-

seestation" eine Distriktsversammlung statt.
Tagesordnung: 1. Jahresbericht,- 2. Neu¬
wahlen; 3. OrganisatorischeFragen. Das
Erscheinenaller Genossen ist Pflicht.

Politische Arbeitsgemeinschaft. Die Arbeits¬
gemeinschaft Erunewald fällt heute aus und
beginnt erst am nächsten Donnerstag.

Arbeiterwohlfahrt Niistringen- Wilhelmshaven,
Nenengroden und Schaar. Morgen abend
8 Uhr: Generalversammlung in der Ge¬
schäftsstelle, Erenzstraße 26. Tagesordnung
wird in der Versammlung bekanntgegeben.

Sozialistische Arbeiterjugend. Beteiligt euch
heute alle an der Jugendkundgebung! —
Freitag , 8.30 Uhr: Sport ; 7.30 Uhr: Spiel
und Tanz. — Unterkassierer: 8 bis 9 Uhr
Kassenständen. Es mutz unbedingt abgerech¬
net werden. — Sonnabend: Biicherausgabe
fällt aus. Im Heim: Funktionärkursus.
Thema: „Der Funktionär in der Jugend¬
arbeit ." — Sonntag : Jüngerengrnppe Fahrt
nach Gödens. Treffen 8 Uhr. Gasanstalt.
Nachmittags von 1 bis 6 Uhr ist das Heim
geöffnet. 4 bis 8 Uhr: Bücherausgabe 8 Uhr:
Zentraler Abend.

Frauenversammlung der SPD . Am Montag,
dem 28. Januar , abends 8 Uhr, findet im
„Eewerkschaftshaus" die Generalversamm¬
lung der Frauengruppe statt. Tagesord¬
nung: 1. Vortrag der Genossin Frerichs;
2. Parteiangelegenheiten ; 3. Verschiedenes.
Das Erscheinenaller Genossinnenist Pflicht.
Die Jugend ist eingeladen. _

Veremskalerrder.
Arbeiter-Turn - und Sportverein Heppens. Der

Festausschußvom Maskenball trifft sich am
Freitag , 22. Januar , abends 8 Uhr, im
„TonndeicherHof".

Für die Schriilieilung oeiamwoiilich Josef
Kliche  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul  H u a K L o Rustringen

Anzeigenteil isr Menbvrg«.Wegend.
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Ä «Ätemzt,Lifle 37

Donnerstag, 21. Jan ..
7.4b bis 10.4b Uhu
8 lg * „Ein Masken¬
ball".

Freitag, 22. Januar,
7.45 bis 1015 Uhr:
0 18 „Kater Lampe".

Sonnabend, SS. Jan,
7.45 bis 9.4b Uhr: o
„Hansel und Gretel".
Preise II.

Sonntag, 24. Jan .,
3.1b bis b Uhr: Not-
aemeinschaft Gruppe V,
Nr. 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: Komzert des
LandesorchesterS.

7.S0 bis 10.30 Uhr:
„Im Weißen Rötz'l".
Kleins Preise 0,50 bis
3 Mark.

4M
llrakttakvLeugs

Vlllvnknr^ I. N.Roller »?? l.einlienauto

Inventur-

kimlrliM . . . . l .35
kMllMkii . . 2.5V 160
NMgUimn. . . . I.2V
KMgllikMgli . . . 1.70
ksMMönillsn . . . j.Lll

vom linü IMm
mit uM Km!

Lim »rNiieke « Stiekel
Sonntag , den 24. Januar:Graser

«SMNdSlI
veranstaltet von der Freien Turnerfchaft Ofener¬
diek und Umgebung . Anfang b Uhr

Hierzu laden sreundlichst ein
Der Vorstand . I . Welscher.

iMlerZiWIrvercw
MendiirL

Freitagabend 20 30 Uhr:

General Versammlung
in »Haus Niedersachsen".

Wichtiger Bortrag über Mietsentungen und
Borstandswahlen.

Sst «mmmachims.
DieLieserung von Kolonialwaren .Margarine,

Kokosfett, Schmalz und Speck für das Wohliahrts-
amt wird hiermit für den Monat Februar >932
mindestforderndausgeschrieben. Es kommt Ab¬
nahme in Originalsäckenbezw Kisten in Frage,
Margarine, Schmalz und Kokosfettkistenweisein
P 'undpackungen.

Angebote mit Preisangabe und Proben bis
zum 26. Januar 1932, mittags 12 Uhr, erbeten.

Oldenburg i. O., den lg Januar 1932.
Stadtmagistrat . — Wohlsahrtsderwaltung.

Brmmt llchtt Znscmte « !

Mr « Men

rührige Personen für
Hebern, einer Vertricbs-
stelle. Orlu .Berusgleich.
a Existenz. Angeb unt
ll I. 6 . Nr. >93 an Ala
Haasenstcin L Bögler,
Köln.

PWWrel
^ Schulartikel
Schreib- u Rauchwaren

6KMllMMZ
Nähe derMitscherlichstr,

Lot« Lmm!
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Vrexdvrg,
W'haoenerStr 41
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Isxtbüekisr
Oavalisk -ia msiieans.

voll Pietro Uasoagni.
kreis List. 0.70.

Osi' öajano
voll k . l -eouearaUo.

kreis Rk . 0.72.
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kelekon 2158.
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15000 unterhaltende und belehrende Bücher.
Bcnutzuagszeiten u. Leiegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

MMMÄWriiW
General - Veesammlaag

Unsere Jahresversammlung findet am Sonn¬
abend, dem 23. Januar , abends 8 Uhr im Lokale
des Herrn Sandmeyer , „Nordseestation", statt.
Tagesordnung:

1. Ausnahmen. 2. Vorstandsbericht.
3. Kassenbericht. 4. Wahlen

. 5 Kommunaler Vortrag des Stadtrats¬
mitgliedes Kramer. 6. Verschiedenes.

Um rege Beteiligung wird gebeten Der Vorstand.

Kürser Vkreia llemvms
Sonnabend , den 23 . Januar , abends 8 Uhr,
im Vereinslokale „Sladl Heppens"

ZchesOiiiitiittsmnilW.
WichtigeTagesordnung, u «.Jahresbericht Ster¬
belassenangelegenheiten Wahl der Funktionäre.
Hierzu ladet sreundlichstein Der Vorstand»

SelWhm
elegant .Vrautlimousine
Taxi - und Privatwagen
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ru haben bei
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Mknmr Lnsvcrkam
billig
Vorteil
unekVerte.'

Ilsrrso -Illslsr . 29.75
1Isrrsii -ko !stols . . . . 22 .00
Oummi -Uüutsl . 18.00
Loabvo -äwrüAS . . . . 7 .95
l -ollon -lloppsn wit lluttsr 15.59
^ormai -klsilläoll -üossll . . . .
Obsrhsmlloo . . . . . . . 6 .75
öarehout -Ksmllsn . . . . 2.60

25.00 16.00 12.50
19.50 14.75 9.7S
14.75 11.75 7.59

6.95 5.95 495
12.00 8.75 6.00
1.75 1.50 1.30
4.50 2.50 1.95
2.25 1.75 1.49

ScwiM SerScrNdsrnltrsL « 1
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RüstVinsen.
Städtische Kleingärten.

Di« Pachthebung sür 1932 findet im Grund¬
stücksamt (Rathaus, - Zimmer 71, Eingang Mit¬
scherlichstraße), vormittags von 9 bis 1 Uhr und
nachmittags 4 bis 6 Uhr, statt und zwar für das
Gelände

1. in Neuengroden und an der Eökerstraße
am 1. Februar,

2. beim Villenviertel am 2. Februar,
3. am Mühlenweg am 3. Februar,
4. im Hansaviertel und Mitscherlichstraßeam

4. Februar,
8. für das übrige Gelände am 5. Februar.
Die letzte Pachtquittung ist vorzulegen. Der

Pachtzins beträgt sür das Gelände nördlich der
Bismarckstraße 2,7 Ps. und südlich 2,3 Pf . pro
Oadratmeter . Durch Zahlung der Pacht werden
die Bedingungen anerkannt.

Kleingärten , die an vorstehenden Tagen nicht
bezahlt werden, werden ab Montag , dem
8. Februar , von 9 bis 1 Uhr bzw. Donnerstags
Von b.30 Uhr bis 7.39 Uhr, anderweitig vergeben.

Rüstringen,  den 13. Januar 1932.
Stadtmagistrat . Kleine.

sni 24 . ,Iuii
nnoliinütln ^ 3 VIlI7,
i « r HV« r » 8pei8vI »aA»8«
IVir reifem

Der

vel/ofene

Lcüu/i
(Dar ÄrcLlenputtetmäfcken)

und einsn seliönsnBsiülin
L !n1ri1l8plrsi8 : 20 I^korinizr

LrdeUer MiaunL 8s« 88 iMia

WW88K̂«-iecte, MiM
Lonuabsud , den 23 danuar , abends 8 Bkr

Kenei'iil-Vei'rWililiiilg
bei 6 . Uatk , Drenv.stralls 6
LVsgen wiebtiger Dagßsordnung ist das
Brsebeinen der Uitglieller Bkienptiievt sHer Vorstand

2 sssg 5i»er 5teiz 8riilllj.
Am Freitag . 22. Januar 1932, nachm. 4 Uhr,

sollen im Auktionslokal des Amtsgerichts Rüst-
ringenfolgendeGegenständeöffentlich meistbietend
gegen Barzahlung versteigert werden:

1. 1 Ladenfchrant , 5 Tresen, 4 Regale, 1 Glas¬
schrank, 2 Schreibtische, 2 Schreibmalchinen , zwei
Geldfchränke, 4Klaviere , S Büfetts , 1Ausziehtisch,
1 Doppeltrefen , 2 Ledersessel. 1 Personenwaage,
1 Rollschreibtisch, 2 Kieiderschränke, 1 Klubsofa
u , 2 Sessel, 1 Waschtischmit Marmor , 1 Grammo¬
phon, 1 Radio mit Lautsprecher, 2 Sosas , l Kre¬
denz, 3 Chailelongues mit Decken, 3 Kisten Bock¬
würste, 50g Dosen Fleischkonserven, 1 Strick¬
maschine, 1 Tafelwaage , 1 Bücherschrank, 2 Tische,
2 Korbsesseh 1 Hocker, 1 Bücherborte, 1 Bettstelle
mit Bett , I Aktenschrank,

2. 1 Lautsprecher 1 Rauchtisch, 1 Teppich, ein
Bücherschrank, 1 Deckenbeleuchtung, 1 Netzannode,

Die unter 2 genannten Sachen werden
bestimmt verkauft , «

Clausen, Obergerichtsvollzieher.

NeullMMMMel

Ml Sil« » «!
»SU» »Dunr. Vsffel
Lange St »sSs

,1säen Dienstag und Uittwoob Lsttenrsinigung.

NRIM-WIM!
ohne Eintrag . »Gebühr,

G. Schladitz.
Gerichtstraße 19.

Stets Eins . v. Neuheit.
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drei , kür ü», mit viele»
Lddllüungsn verseilen»
tzüclileia nur 0.80 ghl

2u baden in der

W -WilW
LVilkslmskavsn,

Narktstr,46 . Val. 2158
und deren Bilialso in

Oldenburg,
Braks u. Bordeokam.
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Das intime Identer

mit
den kleinen kreisen
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Xun 6Zebuiig am OcmnerstAg, 6em 21. ^nnusr.
19  Okr, tür 6a8 û ên6knrteil im groLen 822!»
6e8 V̂ LKkI8 ? LI8L:» /tII8L8 . vm 20.30  Vlw
kür alle nncieren OrZAnlsationsn 6er „Aservev
AvQt " m 6en ? etsr8trsks

keiÄ8lÄS8MS8Menl  pggz

Nss k!ü8cnciSanMslir lsrr"8priau
Wer:

Antritt 40 AsinüZ
Lrrverkslose 10 ktenmZ
MtZ !ie6er Antritt trei

svv, MW,  kcWsvanllser 8 KV

reMrsMvMMsssivn Mr krveilersvorl « na

MrperpUeLe

»iM « » » vrZe!
>L-8tr « na » L

imimenaiiaie»
I»1vI»« ,Uck«rvortragübsr Lukbau u. Uescdatken-
beit Cer Ltsrnsubesrs naok den neuesten Vor¬
sehungen »rr>Vreitag , dein 22 . -lnnuar 1832,
20 Dkr , io den Oentralballen.

Llimlrltlsprslsv : Bum. BlatL 1 LIK., niobt
num Btats 50 Bk., an der Lbendkasss 60 Bk,, tür
dugsnelliebe (nur an der Lbsndkasss ) 30 Bk. —
Karten im Vorverkauk in allen Luobbandlullgeo
und in der Llusikalieubandlung Busse. '

Vereirligung kllr sas-inle l ilr-sorge.

DSvgevoover« Dm«
Sonnabend,  den 23. Januar , abends 8H

im Gewerkschaftshaus

EMkal - MWililW
Tagesordnung:  1 . a) Geschäftsbericht.

b) Kassenbericht.
2 Wahlen.
3, Vereinsangelegenheitm,
4. Verschiedenes.

Vollzähliges Erscheinen der Mitglieder erwarlil
Der Vorstand,

V SrslSlgsrrLQ U!
Im Aufträge versteigere ich am Freitag , dem

22. d. BL, Vorm, von 10 bis 1 Uhr und nachm, von
3 bis7Uihr , im Saale des „Augustiner ", Schulstr .2:

1 Posten Damenkleider und -Mäntel,
. , Herrenanzüge u , -Mäntel , Gr , 44—52,
» , Burschenanzüge, Gr . 38—43,
, , Kinderanzüge u , Mäntel , alle Größen,
, , Windjacken, Herrenhosen Pullover für

Damen und Herren , Kinderschlüpfer
und Damen -Handtaschen.

Neue»reguläre Ware:
Herrn . Jansseu »Auktionator,
Eökerstraße 62a, Fernsprecher 783,

Junges fettes Rindfleisch von SO Pf »an
Schweinefleisch . - . . von 40 Pf . an
Kotelett — Schinken . . . . 6 SPf.

Verkauf Freitag u, Sonnabend ab morgens SH
Erwerbslos .-Bezugssch Werk», entgegengenomn«

Freitag , 9 bis 7 Uhr:

MW -MW
„Grüner Hof", Schaar
Billig ! Billig!
NekcdverUsiii
Jeden Freitag u , Sonn¬
abend ab morgens 8Uhr

prima
Schweinefleisch 28-70
Pr. Rindfleisch 40-70 Z
Pr. Rotwurst . . 60^
pr . Leber-, Znngen-

u. Mettwurst . 80^
Neuhaus , Gastwirtschaft
Genossenschaftsstr 51.

MW - MW
Freitag u Sonnabend

8V2 Uhr.
„DeuWes Zlllis",

Kopperhörn,

SttflEtzof
Freibank

Fleischverkauf
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend»

vormittags 8 Uhr

UeWmkiins
Tweles „Mühlenhos ",

Kopperhörn
Freitag u. Sonnabend
ab 9 Uhr , Verkauf von

prima Rind-
und Schweinefleisch»

Hammelfleisch
Psd. 40 bis 60 Pfennig,
Gutscheine weiden dort

angenommen.

Der Mise
NkWttlusWeMlnA1

am Banter Markt,
Prima Schweinefleisch
Kotelett u Kamm 70^
Bauch, Schulter
und Schinken . . 65

Prima fettes Rind¬
fleisch . 60^
Schmorbraten und
Rouladen . , 80—90 ŝ

Kalbfleisch zu sehr billi¬
gen Preisen , Alle feinen
Sorten Wurstwaren bil¬
ligst. Billiges Angebot
in Rollschinken  und
Schinkenjpeck.

direkt vom Schiff, Psd
25 Pf . Schtachthos und

K.-W.-Brücke.

Lebende Dorsch
direkt vom Schiff, beim
Schlachhos nnd K.-W.-

Brücke.

EM . SlllbMikll
lemaill .) billig zu verk,
Wilhelms !). Str . 65, II r.

kiLervMe
zu verlausen.

Haake, Kindergang 1

t jg. wachs. Hund 10
1 Kinderbettst . für 8
zu verkaufen Off unt
V. 851 an d. Exp. d. Bl,

Pr . Läuferschweine u
alte echte ital . Geige zu
verkauf. Fliegerdeich80,
beim Schlickbad

S » LNI » K0lL
Ztr . 0,90 Mk„

Bretter , viele Kanthölz,
Bohlen usw, billig,

Kölschiy, Schuppen „L",
Kanalstraße.

WiWWM
und Waldzither z verk,

Adolsftr . 32, Part

Sportanzug , fast neu,
best Cordst .schl Mittels,
zu verkaufen . Zu erfr,

Jhnkcn , Börfenstr 9

Klnöerlvagkn
ganz billig z. verkaufen

Brpmer Str . 18, II l

gemahlen, in Papier¬
säcken eingetroffen . Jetzt
verbilligter Preis von
RM , 1.50 p Zentner ab
meinem Lager.

rsüimm»
VMirlnsea

Genossenschaftsstraße I
Telefon 1.

MeMminA*
kaust Ulmenstraße N
Eing Friederikenstrasze

MöbliertesZimmer
in Brake ges. Preisang
unt . V. 784 a, die Exp.

dieses Blattes,

Jung Ehepaar sucht
2- b. 3räum . Wohnung
Offerten unter V. 820
an die Exp. d. Bl.

Kinderloses Ehepaar
sucht 3räum . Wohnung.
Offerten unter V, 821
an die Exp d. Bl.

Unteroffz. d. Mar . sucht
2- bis Räum . Wohnung
z. 1. März 0. I April 32.
Offerten m, Preisang . u,
V. 86l an d. Exp, d. Bl,

MrmjUMllM
zu vermieten,

Peterstr . 75. 1, Etg r.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten,

Grenzstr .77 2, Et. links,
Eingang Querstraße.

SG'llmöbl.Zimmer
(sonnig) sofort zu verm.
Papingastr . 6e, 2, Et. l

Kleiner Lade» auch a.
Wohnung s allst. Pers
bill zu verm Jantzen,
Manteuffelstr . 13, 1. Et.

Zwei möbl. Zimmer od
auch leer, sos, oder zum
l Februar z, vermieten
Wo. sagt die Exp. d. Bl,

Stellengesuch
Junge Frau sucht smft
Nachmittagsst schüft
Arbeiten , Offerten^
V, 805 and Exp d,»I,
MM « LL
gleichw. Art . Oss mt -
V. 817 and.  Exp. d,W,

si ! tllllilü « !

4r. Wohnnng geg.
tauschen ges., SchuM!
b Müllerstr , bevvrzrft
Wo, sagt die Exp.'d, s
Wer tauscht 3r. W°h°ft
in Schaar g, 3r. Stafts
wohng (Part .)? OssE
V. 807 an d. Exp d » s

20 Eintrittskarten s. «
Kaninchen- AusstellMtz
imSchützenhof(84hMj
vert. geg, Nr . w hkr^
gesperrt. Bitte abücks
Thome,Bismarckstr,lRt

eöenes
Empf. m. gr , Chinchiüch
und weiß. u. bl. Wie««N
zum Decken. D. Was!«"«!
Störtebekerstraße 33,^

L .rIsilggszeliBk
Hin«») Jürgens, ^
Bismarckstr. 105.^ ^

Abschriften, Di»«N
Bervielsältigung .sertWL
billig an , Offerten
V. 804 an d. Exp d. WH

v »Nll8»s >IIIg.
Dur dis vielen Beweise dsrrliodsi Veil

nähme beim Heimgangs unseres liebe«
Verstorbenen sagen wir allen Verwandte«
und Bekannten , dem kiadkabrerbund »Loli-

!darität " sowie Herrn Bastor Harms kür
seine trostreieben IVorte unseren tiek-
gskübltsstsn Dank.
Brau Ww «. Obermarlk und Lllgsbörige.

kleuer rekaurpiettRsnir
! 8.1S Beute und morgen 8.18
! 8.1S Lonnabsnd , den 23. danuar 8.18

Buhnen volksbund
Me s » «Nore StDsSe

7.3V 8,onntag,  24 . dauuar 7.30

!m « eive « HöS I
Die 5. Bäte mull eingelöst werden
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